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Mm Joannes tjalisi! unö oie Bnon lindje
non 1548 bis 1575.

Son ©buarb Sanier.

gor tf efeung.
III.

fyattet unb bie religiöfen Strömungen
in bec beutfdjsbetnifdjen SStrdje.

3'it jungen Saprcn alß Vertreter bc§ Blutitg=
liautöinug au§ äüidjetifdjem Strdjenbienft nadj
«Jluggburg berufen unb nad) bem Sturj ber tutpe»

rantfdjen «ßartei in 93ern an Stelle itjre§ berbannten
SüprerS Simon Sulger mir ber «Jceuotbnung ber

bernifcben Strebe unb Sdjule betraut, blieb Malier
jeitlebeng ein entfdjtebener «ßerfedjter ber «Jtefor»

ntation 3fbiagli§ in Sepie unb SSetfaffung. Sn
fetner «Jluffaffuug bom «Jlbeitbmabt tritt ba§ 8*»ing«
lifetje faft fdjroff ßerbor. Tie Saframctiie ftnb ipm
lebigltdj Sinnbilber unb «ßeranfdjaitlidjungen, bte

fein 9Jceßrete3 bieten, alg loag ber ©taube bem

©laubigen mitteilt. SBenn er in biefet öinftdjt nodj
übet 93ullinget ptnauSgept, fo erflärt fidj biefe
Haltung anß bex Satfadje, bafj in 93eru bte 1548
äufjerftdj übermunbene lutbetanifietenbe «Jiidjtung
alß ftarfe llnterftrömung beß religiöfen Seben» mei»

tet bauerte. Sie jaßtte nidjt nur in ber ©ctftttdj»
fett ißre «Änpänger, fonbern wax aud) in ber 93ür»

SßeueS 85erm'r Xaiüimhvtä) 1925. 1

Man Mölmes Völler und die Verne? Arche

WN 1548 M 1S75.

Von Eduard Bäbler.

Fortsetzung,
III.

Haller und die religiösen Strömungen
in der deutfch-bernischen Kirche.

In jungen Jahren als Vertreter des
Zwinglianismus aus zürcherischem Kirchendienst nach

Augsburg berufen und nach dem Sturz der luthe-
ranischen Partei in Bern an Stelle ihres verbannten
Führers Simon Sulzer mir der Neuordnung der

bernischen Kirche und Schule betraut, blieb Haller
zeitlebens ein entschiedener Verfechter der
Reformation Zwinglis in Lehre und Verfassung, Jn
seiner Auffassung vom Abendmahl tritt das Zwing-
lische fast schroff hervor. Die Sakramente sind ihm
lediglich Sinnbilder und Veranfchanlichungen, die
kein Mehreres bieten, als was der Glaube dem

Gläubigen mitteilt. Wenn er in dieser Hinsicht noch

über Bullinger hinausgeht, so erklärt sich diese Haltung

aus der Tatsache, daß in Bern die 1548
äußerlich überwundene lutheranisierende Richtung
als starke Unterströmung des religiösen Lebens weiter

dauerte. Sie zählte nicht nur in der Geistlichkeit

ihre Anhänger, sondern war auch in der Bür-
NeueS Berner Taschenbuch WW, 1
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getfdjaft unb in ben regierenben Greifen bertreten, mie

burdj bett oielbermögenben Sanß «Jtubolf bon ©rladj,
ben retdjften 93erner, ben bon Saller bodjgefdjätiten
Sedelmeifter Sulpitius Malier unb bie ©ebrüber
«Mifolaug unb Sobamt Saiob bon SBattenmpI. «Jiudj

93ernpatb Sillmann, Slnton «Jcoll, Sobann «JJSagner,

ja felbft Sienpatb Stemp, 8iftngti§ SSetmanbter,
ftanben biefer «Jttdjtung nape1). TemdSolt, baß bkdie*
fortnatiott in feinet «Dceßrßeit nut mibetfttebenb über

fidj patte ergeben laffen, betmodjte bte faftamentale,
im Slbenbrnapl bie ©abe ©otteg an ben «JJcenfdjen

unb bie teibltdje- ©egenmatt Sbrtftt betonenbe Sluf»

faffung Sutßerg beffer ju genügen, alß baß rein finn»
bilbttdje ©ebadjtntgmapl Btoittglis'. llnt fo eifriger
mar Spalier beimißt, jebe Slbioeidntng bon ben in ber

SHgputation bott 1528 unb bem Sßnobug bon 1532
gelegten ©mnblagen ju bertjüten. Stt einer audj
nur fdjüdjternen «JJnnäßerung an Suttjer faß er fdjon
bie zux fatßoltfdjen SÜrdje surüdfüprenbe 93rüde.
Taxauß erflärt fidj bte 93efaugenßeit, mir bet er
alleg nur trgenbioie Sutberattifierenbe in Seßre
unb Shtltug ablepnte. Seine Slbneigung gegen
Sutßer, beffen Sob er fetnerjeit alg eine ©rlöfung
füt bie £trdje begrüfjt ßatte, übertrug er audj auf
bie Speologen, bie eine «Jinnäßernng ber Sdjtbetjer
an bie beutfdje «Deformation anftrebien. ©in unüber»
minbttdjeg «DciBtrauen mibmet er bem «Vermittlet
SSucer, barin immerpin meniget roett geßenb als
bie meiften .Sibinglianet in SBern. ,,^te gilt er gar
nüt. Sdj bar ipn oft bermafj stoaben, bafj ntidj

n) E II 343, 140; «JManufftiptenbanb bes Siaats=
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gerschaft und in den regierenden Kreisen vertreten, wie
durch den vielvermögenden Hans Rudolf von Erlach,
den reichsten Berner, den von Haller hochgeschätzten

Seckelmeister Sulpitius Haller und die Gebrüder
Nikolaus und Johann Jakob von Wattenwyl. Auch
Bernhard Tillmann, Anton Noll, Johann Wagner,
ja selbst Lienhard Tremp, Zwinglis Verwandter,
ftanden dieser Richtung nahe^). Dem Volk, das die
Reformation in seiner Mehrheit nur widerstrebend über
sich hatte ergehen lassen, vermochte die sakramentale,
im Abendmahl die Gabe Gottes an den Menschen
und die leibliche. Gegenwart Christi betonende
Auffassung Luthers besser zu genügen, als das rein
sinnbildliche Gedächtnismahl Zwinglis. Um so eifriger
war Haller bemüht, jede Abweichung von den in der

Disputation von 1528 und dem Synodus von 1532
gelegten Grundlagen zu verhüten. Jn einer auch

nur schüchternen Annäherung an Luther sah er schon

die znr katholischen Kirche zurückführende Brücke.
Daraus erklärt sich die Befangenheit, mii der er
alles nur irgendwie Lutheranisierende in Lehre
und Kultus ablehnte. Seine Abneigung gegen
Luther, dessen Tod er seinerzeit als eine Erlösung
für die Kirche begrüßt hatte, übertrug er auch auf
die Theologen, die eine Annäherung der Schweizer
an die deutsche Reformation anstrebten. Ein
unüberwindliches Mißtrauen widmet er dem Vermittler
Bucer, darin immerhin weniger weit gehend als
die meisten Zwinglianer in Bern. „Hie gilt er gar
nüt. Ich hör ihn oft dermaß zwcchen, daß mich

Il II 343. 140; Manuskriptenband des Staats-



jelbg bunlt, eg gang etman grob gnug an"2). Ta*
gegen grenjt faft an Sah bex «JBtbertotlte, ben er

gegen feinen «Botgängei Simon Sufeer, bag öaupt
ber bernifdjen Suttjeraner bor 1548 unb nunmepri»
gen Slnttfteg ber firctje bon 93afel empfanb3). Sn
feinen «Briefen toitntnelt eß gerabeju bon unfrettnb»
lidjen 93emerfungen über ißn. S>afj ber ©efürdjtete
audj nadj feiner «Serbannung mit bem einfhifjret»
djen Öang Steiget im 93tiefn>edjfel ftanb, mat ipm
ein «Jietgetnig. (Sr pat 93ullinger erfitdjt, Steiger
bor biefem „SBitpler", ber in 93ern immer nod) «Jln»

bänger jäple, zu tbatnen, mtb .alg er im «Dtat 1563
feinen bereßrten, bätertidjen greunb eittlub, nacb
«Bern su fommen, oetgijjt er nidjt beizufügen, feine
Slnmefcnljeir mürbe eine peilfame 3Birfung auf bie

arajios 3üricß. 2) Simmlet 68, 211; «JJtanuffttjJtenbanb
ber Stabtbtbltotßet 3ürictj. 3) Slm 31. Sanuar 1540
jeßteibt Sulser an Sabian, er ßabe oor fedjs Sapren
in SBittenbetg fiutßet öffentlich unb im Stioatßejprädj
über bas Slbenbmabl reben ßören unb jet in petföns
licßem Serteßt mit bem Meformator unb mit 2JTelanäj»
tbon geftanben (Sabianifcße Srteffantmlung, betausg. oon
®. Sltbens u. ö. SBattmann V 607). Stm 14. «JJtai 1538 mel=
bet «Martin Stecßt oon Ulm an Slmbtos Stautet, Sulaer
pahe oot aeßt Saßen, oon Slugsbutg ßetfommenb, bei ibm
ootgefptocpen, wtdjbem et oiete Ättcßen in §>effen, Xhü=
ttngen, Sadjfen, SBüittembeiß unb Scßtoaben befudjt unb
bie Dfiettage in SBittenbetg als Ö3aft Cutpets augebtaajt
batte (Stiefroedjjel bet ©ebtübet Slmbtos unb Übomas
Stautet, betausgegeben oon Dr. Utaugott Sdjiefs, II,
876). Slm 26. «JJtai 1538 betidjtet bet Setnetptebiget Seiet
Anna an Sulhnget, Sulaets Metfe nacß 3)eutjcßtanb, aut
Slnfnüpfung oon Seaießungen mit ben botttgen Ißeotogen
unternommen, ttaße gute 5tücßte. (St tübmt bie öetattdj*
leit, mit bet Sulaer beßanbelt rootben fei, unb betidjtet,
ba& teget Stiefroeajfet aroifdjen ben Setnetn unb ben 3)eut=
feßen eingejePt babe, unb fiutbet, foroie Meobutus oon 9Btt=

selbs dunkt, es gang etwan grob gnug an"^).
Dagegen grenzt fast an Haß der Widerwille, den er

gegen seinen Vorgänger Simon Sulzer, das Haupt
der bernischen Lutheraner vor 1548 und nunmehrigen

Antistes der Kirche von Basel empfand^), Jn
seinen Briefen wimmelt es geradezu von unfreundlichen

Bemerkungen über ihn. Daß der Gefürchtete
auch nach seiner Verbannung mit dem einflußreichen

Hans Steiger im Briefwechsel stand, war ihm
ein Äergernis. Er hat Bullinger ersucht, Steiger
vor diesem „Wühler", der in Bern immer noch
Anhänger zähle, zu warnen, und.als er im Mai 1563
seinen verehrten, väterlichen Freund einlud, nach

Bern zu kommen, vergißt er nicht beizufügen, feine
Anwesenheit würde eine heilsame Wirkung auf die

archivs Zürich. 2) Simmler 68, 211; Manuflrwtenband
der Stadtbibliothek Zürich. °) Am 31. Januar 1540
schreibt Sulzer an Vadian, er habe vor sechs Jahren
in Wittenberg Luther öffentlich und im Privatgejpräch
über das Abendmahl reden hören und sei in persönlichem

Verkehr mit dem Reformator und mit Melanchthon

gestanden (Vadianische Briefsammlung, herausg. von
E, Arbenz u. S. Wartmann V 607). Am 14. Mai 1S38 meldet

Martin Frecht von Ulm an Ambros Blaurer, Sulzer
habe vor acht Tagen, von Augsburg herkommend, bei ihm
vorgesprochen, nachdem er viele Kirchen in Heffen,
Thüringen, Sachsen, Württemberg und Schwaben besucht und
die Ostertage in Wittenberg als Gast Luthers zugebracht
hatte (Briefwechsel der Gebrüder Ambros und Thomas
Blaurer, herausgegeben von Dr. Traugott Schieß, II,
876). Am 26. Mai 1S38 berichtet der Bernerprediger Peter
Kunz an Bullmger, Sulzers Reise nach Deutschland, zur
Anknüpfung von Beziehungen mit den dortigen Theologen
unternommen, trage gute Früchte, Er rühmt die Herzlichkeit,

mit der Sulzer behandelt morden sei, und berichtet,
das; reger Briefmechsel zwischen den Bernern und den Deutschen

eingesetzt habe, und Luther, sowie Neobulus von Wit-



«Parteigänger Suljei? ausübeni,. g\x beut 1565

bon Sßun nacß «Bein betufenen Slbtabam «JJcüglin

begtüfjte et nidjt nur bett tüdjrigeit «ßrebiget,
fonbern ben «Betttetei teinei jrotngttfdjer Sebre unb
petfönlidjeu äßtberjaeper beg «Jlnrifteg bon «Bafel.

Sllg biefer im Sluftrag beg «JJcarfgrafen bon «BaDcn

beffen Sanbe reformierte, fpottete Spaltet: „Sdj gönn
iptt bei «JJcarfgraffdjaft moßl, mei et nur oon «Bafel

bemten!"5). Tah bk «ßroteftanten graniradjg int
Öerbft 1565 ficb in einer Sufdjrift an bte ®emfdjett
für Stmiabme ber «Jtuggbitrgerfonfeffion etflärten,
fdjiteb ex Suljeig «Betäubungen zue), ben et audj
bafür berautiooitttd) madjte, bafj 93afet fiep 1566
bon ber sjoetten ßetbetifeben ^onfeffion fetnbtctt7).
Sbenfatl* ßat ei es Su^er nie beiseiben fönnen,
bafj et in bem bon Sobamt «JJcatbadj lutberanifier»
ten Strasburg als Sdjiebgtidjter groifdjen bett

Sutbetaiiem unb ben in bie (Snge getriebenen Kalbt»
niften bte Stiigsburgeifoiifeffton unb bie Sßtttcttbet»
getfonfoibte uitteifdjrieb. «JJcit ©emtgtumtg erfüllte
eg ißn, bafj bie ebattgeüfdjen Dire ber Sibgenoffem
fdjaft bte «Bafier ocianlafjtcu, bie bon Sutjer in
lutßeiantfierenbem Sinne untgeänbette 93afletfom
feffion mieber in ibrer urfprünglidjen gaffung per»

aufteilen, unb eg mat ftdjetltdj butdj feine «Be»

mübungen gefdjeßen, bafs Suther, ber balb nadj
biefen «Borgangen 1563 nadj «Bern fam, bor ben
«Jtat befdjidt unb gur «Jtebe geftellt rourbe8). Slber

nodj 1569 fteltte Spallet feft, bafj ©utjer in «Berit

tenbetß tbm gefeßtteben batten (Ell 360, 333). 4) Ell
359, 3043; Ell 370, 102. 5) Ell 370, 320. 8) Ell 370,
342. 7) E II 370, 553. 8) Pallete Ebtontf 74; Stabt=

Parteigänger Sulzers ausüben^), Jn dem 1565

von Thun nach Bern berufenen Abraham Müslin
begrüßte er nicht nur den tüchtigen Prediger,
sondern dcn Vertreter reiner zwinglischer Lehre und
persönlichen Widersacher des Antistes von Basel,
Als dieser im Auftrag des Markgrafen von Baden
dessen Lande reformierte, spottete Haller: „Ich gönn
ihn der Markgrafschaft wohl, wer cr nur vvn Basel

KennenDaß die Protestanten Frankreichs im
Herbst 1565 sich in einer Zuschrift an die Deutschen

für Annahme der Augsburgerkonfession erklärten,
schrieb er Sulzers Bemühungen zu°), den er auch

dafür verantwortlich machte, daß Basel sich 1566
von der zweiten helvetischen Konfession fernhielt').
Ebenfalls hat er es Sulzer nie verzeihen können,
daß cr in dem von Johann Marbach lutheranisier-
ten Straßburg als Schiedsrichter zwischen den

Lutheranern und den in die Enge getriebenen Calvi-
nisten die Augsburgerkonfession und die Wirtenber-
gerkonkordie unterschrieb. Mit Genugtuung erfüllte
es ihn, daß die evangelischen Orte der Eidgenossenschaft

die Basler veranlaßten, die von Sulzer in
liltheranisierendem Sinne umgeänderte Baslerkonfession

wieder in ihrer ursprünglichen Fassung
herzustellen, und es ivar sicherlich durch seine
Bemühungen geschehen, daß Sulzer, der bald nach

diesen Vorgängen 1563 nach Bern kam, vor den

Rai: beschickt und zur Rede gestellt wurdet. Aber
noch 1569 stellte Haller fest, daß Sulzer in Bern

tenders ihm geschrieben hätten (LH 360, 333). ') Sil
359, 3043: LH 370, 102. °>) LH 370, 320. °) LH 370,
342. L II 370, 553. «) Sutlers Chronik 74,- Stadt-



troti altem biele greünbe säble, tröftete fid) aber

bamit, bafj baruntei bodj nut menige Stu»

bänger feinet Sepie fidj befanben9). Sllg 1570 in
«Bafel ber Streit jroifdjen bem shnnglifdjen ®ia!on
Srjberger unb Suljer augbradj, ßofffe Spalier, biefet
Spanbel roerbe ben Siuxz feineg «JBiberfadjers jur
golge ßaben, mufj aber balb batauf gefteßen, Sulget

habe, bte «Bafier fo gut ju täufdjen berftanben,
bafj jur Seit leine Slenbctung ju ermatten fei, mtb
bafj, toäprenb SBittenbetg, bte ehemalige Spodjbmg
beß Suttjertuntg, nunmcljt burdj «JJtelanctjujong

Sinflufj milber geroorben, bie Sdjroetjei gegen bie

«Angriffe ber Sppperlutberanet in Sdjuft nebme,
«Bafel, roo etnft Detolampab fidj roibei Sutßer er»

pöbelt pabe, nun ganj auf beffen Seite getreten
fei10). Sa, im gebruar 1574 imtfjre Spallet butdj
ben in 93etn ioetlenben, burdj bie lutbettfctje dieat*
rion aug feinem «JJttfmtggfrag betbrängten «ßre»

biger Slnbreag gloret bon «Ücümpelgatb bernepmen,
Suljer im «Berein mit ©rpttäug unb «Bibembacb

aug Sübingen bearbeite bte borttge Strebe in lutpe»
rifdjetn ©elfte unb mute ißr bte Suftimmmtg jtt
einer ^Defloration zu, bie, über bte bon 93tenj bet»
faßte 2Bürttembergerfonfeffion bon 1559 ptnaug»
gebenb, bte Ubiguität unb ben „münbtidjen"
Gmpfang beg Selbes unb «Bluteg Eßtiftt beim
Slbenbtnapl audj für ben Ungläubigen iebre11). Tex

bibliotpet Setn. '¦>) E II 370, 415. 10) E II 370, 434, 438
unb 444. ") Ell 370, 506. Sutbet batte ßelebtt, ba&
Cbtiftus feit bet ötmmetfaßxt als ©ottmenfeß audj
feinem Seibe nacß altgegenroättig fei (Ubiquitas corporis
Christi) unb batte ficß butcß bie llnbegtetflicßleit eines
allgegenroättißen ßetbes für ben irbifeßen «Berftanb nicßt

trotz allem viele Freunde zahle, tröstete sich aber

damit, daß darunter doch nur wenige
Anhänger seiner Lehre sich befänden"). Als 1570 rn
Basel der Streit zwischen dem zwinglischen Diakon
Erzberger und Sulzer ausbrach, hoffte Haller, dicscr

Handel werde den Sturz seines Widersachers zur
Folge haben, muß aber bald darauf gestehen, Sulzer

habe die Basler fo gut zu täuschen verstanden,
daß zur Zeit keine Aenderung zu erwarten sei, und
daß, während Wittenberg, die ehemalige Hochburg
des Luthertums, nunmehr durch Melanchthons
Einfluß milder geworden, die Schweizer gegen die

Angriffe der Hyperlutheraner in Schutz nehme,
Basel, wo einst Oekolampad sich wider Luther
erhoben habe, nun ganz auf dessen Seite getreten
sei^). Ja, im Februar 1574 mußte Haller durch
den in Bern weilenden, durch die lutherische Reak°
tion aus seinem Wirkungskreis verdrängten
Prediger Andreas Floret von Mümpelgard vernehmen,
Sulzer im Verein mit Grynäus und Bidembach
aus Tübingen bearbeite die dortige Kirche in
lutherischem Geiste und mute ihr die Zustimmung zn
einer Deklaration zu, die, über die von Brenz
verfaßte Württembergerkonfesfion von 1559 hinausgehend,

die Ubiquität und den „mündlichen"
Empfang des Leibes und Blutes Christi beim
Abendmahl auch für den Ungläubigen lehre"). Der

bibliothek Bern. L II 370, 41S. L II 370, 434, 438
und 444. ") LH 37«, S06. Luther hatte gelehrt, dasz

Christus seit der Himmelfahrt als Eottmensch auch
seinem Leibe nach allgegenwärtig sei (Ilviortitus «orporis
Ouristi) und hatte sich durch die llnbegreiflichkeit eines
allgegenwärtigen Leibes für den irdischen Verstand nicht



Schatten Suljets begleitete ißn big an fein Sebeng*
enbe. Sm Sommet 1575, einige SBodjen bor feinem
Sobe, flagt er, bafj Sutzex in Solmar, roo bte

«ßtoteftanten freie «Jteltgiongübung erlangt batten,
fidj mit fetner tutbcranifterenben «Deformation auf»

gebrängt habe12).
SBenn fogar in Greifen roie in benjenigen Sal*

texß nnb «Bullingetg ber Sroiefpalt stoifdjen Suttjer»
tum unb Sroinglianigmug fidj in einer berartigen
©eretätpeit äußerte, barf man fidj nidjt berttmn»
bern, bah biefer Sfonflift unter minberroer tigern «Ber»

tretetn beg geifttidjen Stanbeg zu eigentlidjen
«ffiittgbaugfdjlägeteien füpite13). «Jctdjt einmal bie

itte macßen laffen. 3roingli baßeßen tebtte, ba&, rote eße=

mais auf (Etben, bet ßeib ©bttfti nunmebt aucß im öimmel
nut an einem Dtt fein fönne, „roie ein Soßel in einem
Ääfig", rote Sutbet fpottete. ") EII 370, 519. Sn Äoimat
roat oon altets bet bas Stift Setetltngen begütett. «Jtacß

bet «Jtefotmation aog fidj bet Stopft mit einem Heil bes
Sttftsoetmögens bottbin autiict, übetßab abet nadj einißen
Sabten ben Seinem ben bottigen Sefip. Sluf 9tetlama=
tionen Saoogens bin tarn bet öanbel oot bas faifetlidje
©etidjt, bas äugunften Setns entfdjieb. Setn beaabtte
3000 Ätonen unb bebielt bie Seftpungen in Äoimat mit
ibten «Jtedjtfamen im SBett oon 30 000 Ätonen (EII 370,
440, 26. Suli 1571), oetlaufte fie abet fdjon 1575 biefet
Stabt. ") Sei SlnlaB eines ©ffens im öaus ber 3oßan=
nttet an bet beutigen «JJtePßetßaffe ßetieten bie Sfattet
Sößeli oon ©tlacß unb Söfli oon ©ampeten unb Swfef=
iot Änedjtenbofet in einen SSottroecbJel. ööfli ßatte
Änedjtenbofet Sucetanus gefdjolten, tootauf es au einem
Sanbgemenge tarn. Änecßtenbofer flagte, bie beiben ßätten
ibn ßefcßlaßen, „untet bie Xbüren trüttt unb pteffet", roas
bte Slnßefdjutbißten in Slbtebe ftetlten. Gin, roie es
jcßetnt, nidjt febt roeidjes Äiffen, oon Sößeli roabtfcßein-
ließ nadj ben Äampfenben ßefdjleubert, ttaf „Stänali",
einen offenbat bet «Jtaufetei aufebenben ©nfel bes Sdjult=
beißen «Jtägelt, fo bap et niebetftel. Salier bat bie dtauh

Schatten Sulzers begleitete ihn bis an sein Lebensende.

Jm Sommer 1575, einige Wochen vor seinem

Tode, klagt er, daß Sulzer in Kolmar, wo die

Protestanten freie Religionsübung erlangt hatten,
sich mit seiner lutheranisierenden Reformation
aufgedrängt habe 12).

Wenn sogar in Kreisen wie in denjenigen Hallers

und Bullingers der Zwiespalt zwischen Luthertum

und Zwinglianismus fich in einer derartigen
Gereiztheit äußerte, darf man sich nicht verwundern,

daß dieser Konflikt unter mindermer tigern
Vertretern des geistlichen Standes zu eigentlichen
Wirtshausschlägereien führte^). Nicht einmal die

irre machen lassen, Zwingli dagegen lehrte, da«, wie
ehemals auf Erden, der Leib Christi nunmehr auch im Himmel
nur an einem Ort sein könne, „wie ein Vogel in einem
Käfig", wie Luther spottete, 'y L II 370, S19. In Kolmar
war von alters her das Stift Peterlingen begütert. Nach
der Reformation zog sich der Propst mit einem Teil des
Stiftsvermögens dorthin zurück, übergab aber nach einigen
Jahren den Bernern den dortigen Besitz. Auf Reklamationen

Savoyens hin kam der Sandel vor das kaiserliche
Gericht, das zugunsten Berns entschied. Bern bezahlte
3000 Kronen und behielt die Besitzungen in Kolmar mit
ihren Rechtsamen im Wert von 30 000 Kronen W II 370,
440, 20. Juli 1S71), verkaufte sie aber schon 157S dieser
Stadt. ") Bei Anlasz eines Essens im Haus der Johanniter

an der heutigen Metzgergasse gerieten die Pfarrer
Vögeli von Erlach und Höfli von Gampelen und Professor

Knechtenhofer in einen Wortwechsel. Höfli hatte
Knechtenhofer Buceranus gescholten, worauf es zu einem
Handgemenge kam. Knechtenhofer klagte, die beiden hätten
ihn geschlagen, „unter die Thüren trückt und presset", was
die Angeschuldigten in Abrede stellten. Ein, wie es
scheint, nicht sehr weiches Kissen, von Vögeli wahrscheinlich

nach den Kampfenden geschleudert, traf „Fränzli",
einen offenbar der Rauferei zusehenden Enkel des Schultheihen

Nägeli, so dah er niederfiel. Saller hat die Rauf-



Sorrefponbens smifdjen «Bätern unb ißten in
©eutfcßtanb ftubierenben Söbnen roat bot inbig»
tteter Sfontrolle ftctjer, roie ber $> anbei groifdjen
bem «ßfatrer Spuber Oon «JJcübleberg mit bem in
biefer Sadje nidjt im beften Siebt erfdjeinenben
Slbraßam «JJcüglin bemeift1*). Sogat in ben Seelen»

suftänbcn ©eiftegfranfer ßinterließ biefer Brotefpatt
feine Spuren15). Srofebem berfebrte Suljer gans
unbefangen mit ben «Bernern unb übermittelte, roobl5

unterridjtet, roie er roar, feinen bortigen «Befannten
unb bem «Rat öfterg «Jcacbridjten aug bem Slug»

lanb, toortn Spaltet fteiltdj lutbetanifdje «Jtänte roit»
terte. ®r bat aucb an oatter gefdjrieben, um, roie

biefer meinte, um fo ungeßinberter mit feinen bet»

botbe oerbött, bie auf aroet Stunben „ins Sodj" ßeteßt
routben (©ßorgeticßtsmanual 33, 27; 27. Sanuar 1561).
") «Jteues «Setnet Safdjenbudj auf bas Sabr 1922, S. 108.
15) Slm 2. Slußuft 1569 traf bet Saftetptebtget Sobann
Süegltn in Setn ein, mit Stiefen Sulaets oetfeben, rourbe
oon Salier unb ben übtißen ©eiftlidjen fteunblidj aufge=
nommen, übetfdjüttete fie abet au ibtet petnltdjen lieber»
tafdjung mit Sortoütfen (Ell 370, 554). SBie ©utio am
8. «Rooember an Saüet fdjtieb, ettegte Ofüeglin nadj feinet
«Jtüctfebt oon Setn in Safel Sluffeßen butdj feine oetroor=
tene Stebigtroetfe, reifte fobann nadj Sttaftbutg, Xübinßen
unb Stuttßatt, um übet fein Seftbaiten an bet tutbertfdjen
Slbenbmablslebte 3eußnis abauleßen unb, roie in Setn, bie
bortigen Äitdjen oot Slufnabme ittgtäubißet gtembet su
roarnen. 9Tadj Safel aurüctgeteßtt, prebtßte er Jonbetoatet
benn ie, gab fidj füt einen S*oppeten aus unb tübntte fidj
feinet llntettebunßen mit Cutber. Sot ben «Jtat befdjie=
ben, ettlätte et fidj beteit, füt feinen ©lauben au fterben,
bat bie ©emeinbe, feinen Üob nidjt au tädjeit, rootauf bte
Dbtißlett ißn mit einem jdjatfen Setroeis entliefe. Sm
folßenben Sabte mufete et roeßen offenfidjtltdjet ©eiftesoer*
roirtung fein Slmt eintße 3eit niebettegen, bas et aber
fpäter roiebet aufneßmen unb bis au feinem lob 1579 be=

Korrespondenz zwischen Vätern und ihren in
Deutschland studierenden Söhnen war vor indiskreter

Kontrolle sicher, wie der Handel zwischen
dem Pfarrer Huber von Mühleberg mit dem in
dieser Sache nicht im besten Licht erscheinenden

Abraham Müslin beweist^). Sogar in den Seelen-
zuständcn Geisteskranker hinterließ dieser Zwiespalt
seine Spuren^), Trotzdem verkehrte Sulzer ganz
unbefangen mit den Bernern und übermittelte,
wohlunterrichtet, wie er war, seinen dortigen Bekannten
und dem Rat öfters Nachrichten aus dem Ausland,

worin Haller freilich lutheranische Ränke
witterte. Er hat auch an Haller geschrieben, um, wie
dieser meinte, um so ungehinderter mit seinen ber-

volde verhört, die auf zwei Stunden „ins Loch" gelegt
rourden (Chorgerichtsmanual 33, 27; 27. Januar ISSI),
l-i Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1922. S. 108.

Am 2. August 1S69 traf der Baslerprediger Johann
Füeglin in Bern ein, mit Briefen Sulzers versehen, wurde
von Haller und den übrigen Geistlichen freundlich
aufgenommen, überschüttete sie aber zu ihrer peinlichen lleber-
raschung mit Vorwürfen (LH 370, SSI). Wie Curio am
8. November an Saller schrieb, erregte Füeglin nach seiner
Rückkehr von Bern in Basel Aufsehen durch seine verworrene

Predigtweise, reiste sodann nach StraKburg, Tübingen
und Stuttgart, um über sein Festhalten an der lutherischen
Abendmahlslehre Zeugnis abzulegen und, wie in Bern, die
dortigen Kirchen vor Aufnahme irrgläubiger Fremder zu
roarnen. Nach Basel zurückgekehrt, predigte er sonderbarer
denn ie, gab stch für einen Propheten aus und rühmte sich

seiner Unterredungen mit Luther. Vor den Rat beschieden,

erklärte er stch bereit, für seinen Glauben zu sterben,
bat die Gemeinde, seinen Tod nicht zu rächen, worauf die
Obrigkeit ihn mit einem scharfen Verweis entließ. Jm
folgenden Jahre muhte er wegen offensichtlicher Geistesverwirrung

sein Amt einige Zeit niederlegen, das er aber
später wieder aufnehmen und bis zu seinem Tod 1579 be-



uijdjeu greünben berfeßren zu fönnen16), nnb ließ
fidj nidjt abljatten, troö fetner biefigen «JJßtberfadjer

nacß «Beut su fommen, fo 1554, 1558, 1563 unb
1568, alg et eine «Jteife nadj bem Dberpasle, feiner
alten Speimat, unternaßm. «Jcte bat et eg betfäumt,
bei biefen ©elegeüßetten feinen «Jcadjfolger unb ©eg»

net Spalter su begrüßentT). @g muß in ißm etroag

SBeitmämtifdjeg unb Iteberlegencg geroefen fein, bag

ibn bon ben meiften STirdjeitmännerti feiner Seit
in bei Sdjroeis untetfdjieb. SBenn ein «Bttcer ißn
alg einen tjetltgmäfjigeri «JJcann beseictjnete unb in
feiner «Bertreibung aug Sern eine Sogfagung biefer
Sirdje bon ßßttftug fab, fo mag man aus biefen
SSorten ben «ßatteigänget Ijerausbörcn. Slber um
fo beadjtcngroertet ift bag Sob, bag ber fdjroer
fraufe unb unter feiner Slrbeitgtaft erliegenbe «Berdj»

rolb Spalier in feinen legten Sebengjabten ber Sreue
beg ibm in rüptenber Slnß ang liebfeit sugetanen Sut»

jer gefpenbet patls). Studj «Babtan ftanb mit Sul»
ser in ben fteunbfdjaftiidjften «Besteßungen, bie nad)
feinem Sobe Sobann Sfeßler fortgefefct bat19). Bunt
Steiger Spalterg ßaben bie St. ©aller ibte Stuben»
ten mit SSorliebe in «Bafel ftubieren laffen uub
ber Dbßut Sulserg anbertraut, fo ben «Bürget»

metfterfoßn unb fpätern «ßfarrer bon ®abo§ lllridj
Sdjlumpf, ber feinem Seprer audj fpäter unbebingt
ergeben blieb20), ©benfo fremtblidj ftellten fidj bie

fleiben fonnte (Simmlet 112, 22). lß) Ell 370, 351.
17) Ell 359, 2943; 370, 256 unb 379. 1S) Srtefroprijjd
Stautet, II 548 unb 763; Ell 360, 6. 10) Sullinßets Äot=
tejponbena mit ben ©taubünbnetn, betausßegeben oon Dr.
X. Sdjiefe II, 668 unb 715. ä0) ©benba I, 373. Sulaet
roar ber geeignete «Utann, bie Sünbnet au befdjroidjtißen,

Nischen Freunden verkehren zu können^), nnd ließ
sich nicht abhalten, trotz seiner hiesigen Widersacher
nach Bern zu kommen, so 1554, 1558, 1563 und
1568, als er eine Reise nach dem Oberhasle, seiner
alten Heimat, unternahm. Nie hat er es versäumt,
bei diesen Gelegenheiten seinen Nachfolger und Gegner

Haller zu begrüßen^). Es muß in ihm etwas
Weltmännisches und Ueberlegenes gewesen sein, das

ihn von den meisten Kirchenmännern seiner Zeit
in der Schweiz unterschied. Wenn ein Bucer ihn
als einen heiligmaßigen Mann bezeichnete und in
seiner Vertreibung aus Bern eine Lossagung dieser

Kirche von Christus sah, so mag man aus diesen

Worten den Parteigänger heraushören. Aber um
sv beachtenswerter ist das Lob, das der schwer

kranke und unter seiner Arbeitslast erliegende Berchtold

Haller in seinen letzten Lebensjahren der Treue
des ihm in rührender Anhänglichkeit zugetanen Sulzer

gespendet hat^). Auch Vadian stand mit Sulzer

in den freundschaftlichsten Beziehungen, die nach

seinem Tode Johann Keßler fortgesetzt hat^). Zum
Aerger Hallers haben die St, Galler ihre Studenten

mit Vorliebe in Basel studieren lassen und
der Obhut Sulzers anvertraut, so den
Bürgermeistersohn und spätern Pfarrer von Davos Ulrich
Schlumpf, der feinem Lehrer auch später unbedingt
ergeben blieb 2°), Ebenso freundlich stellten sich die

kleiden konnte (Simmler 112, 22). ") 37g, Zgl.
") VII 3S9, 2343! 37«, 256 und 379, ^) Briefwechsel
Blaurer, II 548 und 763; LH 36«, 6. ") Bullingers
Korrespondenz mit den Graubündnern, herausgegeben von Dr.
T. Schieß II, 668 und 715. 2«) Ebenda I. 373, Sulzer
mar der geeignete Mann, die Bündner zu beschwichtigen,



«Bünbner su Sulser. «ßßitipp ©alliciug ßar 1554
feine in «Bafel ftubietenben Sößne angelegentlidj
ber Dbljut Sulserg anbcfoßteit, ber fidj audj anbetet
junger «Bünbner annabm.

Sie Surßerfurdjt Spalters ttat übrigens bei
anbeut «Betnetn nocb ftätfet betbor, fo bei ütldj»
meper unb SSäber, aber audj bei mandjen Säten.
Sag mußten bte obetbeutfepen Sbeotogctt mtb Xttt»

djenbiener erfaßten, bie roegen ißrer SBeigeiung,
bag fatboltfierenbe Stuggburgerinterim ansmießmen,
ißtet Stellen entfefet, Slufnaßme im betnifdjen Sir»
djenbtenft fuefjten unb nur mit «Drüße baß ipnen ent»

gegengebtadjte «JJcißttauen su übertoinben betmodj»
ten21).

üebttgens roat in 93ciu faum ein Saiji ttadj
bex «Jlbfefeung Sulsetg eine neue «Heimgang bet
Sitcße botgenommen toorbeu. Steg gefdjaß in ber

Spnobe ber bernifcben ©eiftttepfeit bom «Dcärs 1549.

Sämtlidje «ßfarrer rourben auf Gbte mtb ©eloiffen
über ibre sniinglifdje «Jtedjtgtäitbigtet ausgefotfdjt.
Srei beg Sutberanistmts «Berbädjtige roaten bon
bet Sitiung auggefcßloffen unb an einen «ilusfdjuß
gemiefen rootben, bet, aug ©labo «JJtatj, 'Jtifolaug
3urfinben, Spang bon «Jtüti unb ben Stabtprebigern
befteßenb, mit ibnen ein ©laubengejamen botitaßttt.
Sobann Spolsfdjnpber, «Pfarrer in Spersogenbudjfee,
unb «Jtubolf «Jhtßrotjler, Spelfer in Boftngen, „bte
gfdjidt unb gbölgig befunben unb gebotfant fidj uf»

bie mit «Jtedjt etaütnt roaten, roeil Sebaftian «JJtünftet in
feinet befannten Äosmogtapbte oon ben ©nßabinetn ge=
feßtieben batte, „fo Jtmenb gtöfser Sieb benn bie 3igeuner".
-[j ©. Säblet, Sern unb bie Slugsbutßet 3ntetimsflüdjt=
Itnge. «Jteues Setnet Xafcßenbudj auf bas Sabt 1921.

Bündner zu Sulzer, Philipp Gallicius hat 1554
seine in Basel studierenden Söhne angelegentlich
der Obhut Sulzers anbesohlen, der sich auch anderer
junger Bündner annahm.

Die Lutherfurcht Hallers trat übrigens bei
andern Bernern noch stärker hervor, so bei Kilchmeyer

nnd Wäber, aber auch bei manchen Laien.
Das mußten die oberdeutschen Theologen und
Kirchendiener erfahren, die ivegen ihrer Weigerung,
das katholisierende Augsburgerinterim anzunehmen,
ihrer Stellen entsetzt, Aufnahme im bernischen
Kirchendienst suchten und nur mit Mühe das ihnen
entgegengebrachte Mißtrauen zu überwinden vermochten^),

Uebrigens war in Bern kaum ein Jahr nach

der Absetzung Sulzers eine neue Reinigung der

Kirche vorgenommen worden. Dies gefchah in der

Synode der bernischen Geistlichkeit von: März l549.
Sämtliche Pfarrer wurden auf Ehre und Gewissen
über ihre zwinglische Rechtgläubigkeit ausgeforscht.
Drei des Lutheranismus Verdächtige waren von
der Sitzung ausgeschlossen und an einen Ausschuß
gewiesen worden, der, aus Glado May, Nikolaus
Zurkinden, Hans von Rüti und den Stadtpredigern
bestehend, mit ihnen ein Glaubensexamen vvrnahm.
Johann Holzschnyder, Pfarrer in Herzogenbuchsee,
und Rudolf Rußwyler, Helfer in Zofingen, „die
gschickt und gvölgig befunden nnd gehorsam sich uf-
die mit Recht erzürnt waren, weil Sebastian Münster in
seiner bekannten Kosmogravbie von den Engadinern
geschrieben batte, „sy sygend größer Dieb denn die Zigeuner".

E. Wähler, Bern und die Augsburger Jnterimsflüchtlinge,
Neues Berner Taschenbuch auf das Jahr 1921.
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glegtet Sing entfdjulbigt", routben auf ißten Stet»
ten belaffen, roogegen bet „balgftarfe" «JJcaurij «Bär,

«Bfarrer in Sintpadj, bet bon feinem lutßerifcben
Stanbpunft nicßt absubtingen roar, feineg Slmteg

entfefet rourbe22).

Saum roar bte Spnobe borüber, bereiteten Spalier
bie stfifdjen ©enf unb Büridj gefüßtten «Berbanb»

tungen über bie Slbenbmablglebte, bie im Consensus
Tigurinus ibren Stbfdjlitß fanben, neue Sorgen.
Kinigc Sage fpäter, am 31. SJtai 1549, fdjloß
et einen «Brief an «Bullinger mit ben SBorten:

„Sdj pöx Kalbimtg fpe gen Büridj. SBag er fdjaff,
lanb midj roüffen!"23). «JJcan pött etroag roie un»
angeneßme tteberrafdjung aug biefen SBorten über
eine «Jteife, bte Kalbin roirflidj nad) Büridj unter»
nomrnen ßatte. Kalbin batte audj mit ben Bür»
djern über bie Slbenbmaßtgtebte betpanbelt unb Pon
biefen roie bon Spatler einen epet ablebnenben «Be»

fdjeib etbalten. Sa roat eg garet, ber feinen übet
biefe Butüdbaltung berftintmten greunb überrebete,
mit «Bullinger fiep perföntidj su befpredjen. Kin
freunblidjer «Brief «Bullingerg erleidjterte bem «Jtefor»

mator biefen ©ang, ben er in garefg «Begleitung,
obne «Bern su berüßren, nocß su benadjriäjtigen,
unternaßm. Kg leiteten ibn babei roeitgebenbe Slb»

fidjten. Sie proteftanttfdjen beütfdjen gütften batten
fidj Speinticß IL bon gtanfteidj genabelt unb ein
SSünbntg mit biefem ©egner beg Saiferg unb beg

Spaufeg Spabgburg ing Sluge gefaßt. Katbin ber»

fpradj fidj bon biefer Slnnäßerung smifdjen ben

22) RM 308, 1; Staatsatdjio Setn. 23) Ell 359, 2846.
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glegter Ding entschuldigt", wurden auf ihren Stellen

belassen, wogegen der „halsstarke" Mauriz Bär,
Pfarrer in Limpach, der von seinem lutherischen
Standpunkt nicht abzubringen war, seines Amtes
entsetzt wurde 22),

Kaum war die Synode vorüber, bereiteten Haller
die zwischen Genf und Zürich geführten Verhandlungen

über die Abendmahlslehre, die im Oonssusus
?ÌAurinu8 ihren Abschluß fanden, neue Sorgen.
Einige Tage später, am 31. Mai 1549, schloß

er einen Brief an Bullinger mit den Worten:
„Ich hör Calvinus sye gen Zürich. Was er schaff,
land mich müssen!"^). Man hört etwas wie
unangenehme Ueberraschung aus diesen Worten über
eine Reise, die Calvin wirklich nach Zürich
unternommen hatte. Calvin hatte auch mit den
Zürchern über die Abendmahlslehre verhandelt und von
diesen wie von Haller einen eher ablehnenden
Bescheid erhalten. Da war es Farel, der seinen über
diese Zurückhaltung verstimmten Freund überredete,
mit Bullinger sich persönlich zu besprechen. Ein
freundlicher Brief Bullingers erleichterte dem Reformator

diesen Gang, den er in Farels Begleitung,
ohne Bern zu berühren, noch zu benachrichtigen,
unternahm. Es leiteten ihn dabei weitgehende
Absichten, Die protestantischen deutschen Fürsten hatten
sich Heinrich II. von Frankreich genähert und ein
Bündnis mit diesem Gegner des Kaifers und des

Haufes Habsburg ins Auge gefaßt. Calvin
versprach sich von dieser Annäherung zwifchen den

IZM 308, 1,- Staatsarchiv Bern. -«) VII 359. 2846.
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"«Btoteftanten Seutfdjtanbg unb bem Sperrfdjer granf»
teidjg ©roßeg für bie Sadje beg «ßroteftantigmug
in biefem Sanbe. Slber nun trennte bte beütfdjen
Sutßeraner bie Slbenbrnaßlgfrage fdjarf bon ben

reformierten «ßroteftanten granfretdjg. Kine Sin»

näberung ber «Jteformierten an bte bon ben Seut»
fdjen bertretene Sluffaffung fdjien ibm ein ©ebot
ber «Jcotroenbigfeit unb fiel ipm perfönlidj nidjt
fdjnter, roar bodj audj ipm bag Slbenbrnaßl nidjt
nur eine ©ebenffeier, fonbern eine «Dtitteilung einet
öon bem sut «Jtedjten ©otteg erbößten Seib Kbtifti
auggeßenben Sraft an ben ©täubigen, roäbrenb ber

Ungläubige bloß SBein unb «Brot empfange. Sie
Ktnigung smifdjen ibm unb 93ullinger bollsog fidj
letdjter, alg er bcfürdjtet ßatte. Ser bon Kalbtn
für bie im «JJlärs 1549 in 93ern berfammette Spnobe
ber roelfdjbernifdjen «ßrebtger auggearbettete Knt»
tourf bilbete bie ©runbtage ber «Betbanbtungen, alg
beten Krgebntg ber Consensus Tigurinus tjerbor»
ging. «JJcit ber «Beröffentlidjung biefer 93efenntnig»

fdjrift follte abgeroartet toerben, big bte ebange»
lifdjen Sildjen ber Ktbgenoffenfdjaft fidj barüber
ausgefprodjen ßaben rourben. Sie «Berbanbiungen
mit «Bern patte fidj «Bullinger borbepatten, ber au§
guten ©rünben nidjt roünfdjte, bah Katbtn unb
garel, beibe in «Betn ungenepm, auf bet «Jtüd»

reife bafelbft borfpredjen mürben. Spalier freitidj
naljm eg übel auf, bah bte «Beiben «Bern mieben.
Knbe «JJcai errjielt er Pon 93uIIinger ben «Belenntnig»

entrourf. «Jcadjbem er ibn mit feinen Stnttgbrübern
burdjgefeben batte, gab er barüber in ibtem «Jcamen

am 2. Su^ 1549 eine längere Krflärung an «Bul»
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Protestanten Deutschlands und dem Herrscher Frankreichs

Großes für die Sache des Protestantismus
in diesem Lande. Aber nun trennte die deutschen

Lutheraner die Abendmahlsfrage scharf von den

reformierten Protestanten Frankreichs. Eine
Annäherung der Reformierten an die von den Deutschen

vertretene Auffassung schien ihm ein Gebot
der Notwendigkeit und fiel ihm persönlich nicht
schwer, war doch auch ihm das Abendmahl nicht

nur eine Gedenkfeier, sondern eine Mitteilung einer
von dem zur Rechten Gottes erhöhten Leib Christi
ausgehenden Kraft an den Gläubigen, während der

Ungläubige bloß Wein und Brot empfange. Die
Einigung zwischen ihm und Bullinger vollzog sich

leichter, als er befürchtet hatte. Der von Calvin
für die im März 1549 in Bern versammelte Synode
der welschbernischen Prediger ausgearbeitete
Entwurf bildete die Grundlage der Verhandlungen, als
deren Ergebnis der Oonssrisus ^iZurinus hervorging.

Mit der Veröffentlichung dieser Bekenntnisschrift

sollte abgewartet Merden, bis die evangelischen

Kirchen der Eidgenossenschaft sich darüber
ausgesprochen haben würden. Die Verhandlungen
mit Bern hatte sich Bullinger vorbehalten, der aus
guten Gründen nicht wünschte, daß Calvin und
Farel, beide in Bern ungenehm, auf der Rückreise

daselbst vorsprechen würden. Haller freilich
nahm es übel auf, daß die Beiden Bern mieden.
Ende Mai erhielt er von Bullinger den Bekenntnisentwurf.

Nachdem er ihn mit seinen Amtsbrüdern
durchgesehen hatte, gab er darüber in ihrem Namen
am 2. Juni 1549 eine längere Erklärung an Bul-
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tinger unb bte Bürdjer ab. Taß Schreiben fpradj
sunädjft bie «Befriebtgmtg ber «Beriter au§, baß Kat»

bin, garel mtb bte Bütdjet in bex Slbenbmaßlsfrage

Sitr Kiniguiig gelangt feien. «Jludj in «Bern fönne

man fiep mir biefer gorntei eittbcrftattbe.it elitären.
Sibet bag «Ürißtrauctt gegen alleg, maß eiltet Sin»

näßetung an bie Sutßeraner äbnlidj feße, fei ?,u

gioß, alg bah man eß roagen fonnte, bag «Befettnt»

ttig stt mttetfdjreibett. Bubcm fei bie betnifdje Sitdje
oon ber Sataftroppc bon 1548 per nodj immer fo
feßr erfebüttert, baß fie feine neuen SBtrrett er»

trage21). Sn einem biefe Sunbgebung begleitcnben
bertraitltdjen Sdjteiben an 93ultinger redjtfertigte
Spalier ben Sianbpitnft ber SSerner ©eiftlidjfeit.
Kiitige ßätten geroünfdjt, bah man nodj beuflidjer
bom Sonfenfug abrüde mtb nur mit «JJcüßc pabe

ex eine fdjärferc Slntroort betpütet. Sntmerßin motte

man ficß in «Betn über bte Kintgung ber Bürdjer
unb ©enfer freuen. „Katötit ift ja fidjetlieb, roie

bu fdjtcibft, ein gtoßer «JJcann, mit bem man
reebnen muß. ©ans graiifreidj ßöit auf ißn, unb
ba tann eß mit nut redjt fein, roenn er itt Bu»
fünft in feinen Sdjiiften fid) nadj bem Sonfenfug
rtdjtet"25). SBie an garel, fo fdjrieb Spallet audj
au «Bitet übet biefe Slngetegenßeit. Sefetetei, auf
einen Säbel bon Seiten föalletg gefaßt, utai bon
bem freunblidjen Son beg Sdjrctbeng augeneßm
überrafeßt, täufdjte fidj aber, roenn er ben Sdjfuß
sog, eg fei in «Beut drei gteube übet baß Bu=
ftanbefommen biefet gotmet26). Sn Büridj beut-

24) Corpus Reformatorum 41, 287. 25) E II 370, 100;
2. Suni 1549. 2<i) ©orp. «Ref. 41, 29S, dRftx. F 213, 216;
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linger und die Zürcher ab. Das Schreiben sprach

zunächst die Befriedigung der Berner aus, daß Calvin,

Farel und die Zürcher in der Abendmahlsfrage
zur Einigung gelangt seien. Auch in Bern könne

man sich mit dieser Forniel einverstanden erklären.
Aber das Mißtrauen gegen alles, was einer
Annäherung an die Lutheraner ähnlich sehe, fei zu
groß, als daß man es wagen könnte, das Bekenntnis

zu unterschreiben. Zudem sei die bernische Kirche

von der Katastrophe von 1548 her noch immer so

sehr erschüttert, daß sie keine neuen Wirren
ertrage^). Jn einem diese Kundgebung begleitenden
vertraulichen Schreiben an Bullinger rechtfertigte
«aller den Standpunkt der Berner Geistlichkeit.
Einige hätten gewünscht, daß man noch deutlicher

vom Konsensus abrücke und nur mit Mühe habe

er eine schärfere Antwort verhütet. Immerhin wolle
man sich in Bern über die Einigung der Zürcher
und Genfer freuen. „Calvin ist ja sicherlich, ivie
du schreibst, ein großer Mann, mit dem man
rechnen muß. Ganz Frankreich hört aus ihn, und
da kann es mir nur recht sein, wenn er in
Zukunft in seinen Schriften sich nach dem Konsensus

richtet"^). Wie an Farel, so schrieb Haller auch

an Viret über diese Angelegenheit. Letzterer, auf
einen Tadel von Seiten Hallers gefaßt, war von
dem freundlichen Ton des Schreibens angenehm
überrafcht, täuschte sich aber, wenn er den Schluß
zog, es sei in Bern eitel Freude über das
Zustandekommen diefer Formel^). Jn Zürich beur-

Oorpu« R«korm.it«rrim 41. 287. 2°) L II 37«, 100.
2. Juni 1549. Coro, Res. 41, 298, Mstr. 21?,, 21«;



teilte matt bie Stimmung ber «Berner richtiger alg
ber entbufiaftifdje «Btret. «Dean ßatre aug beut

«Briefe Spallerg etroag roie «JJctßbilltgung ßeraug»
gelefen. Kin neueg Schreiben ging an bte «Bernet

ab, in bem fie um eine eingebenbete Slughmft über
ißre Spaltung gebeten rourben. Sie rooßl bon Spaltet
abgefaßte Slntroort bom 27. Sunt 1549 ließ nun
allerbingg an Seutlidjiett nidjtg su roünfdjett übrig.
Sie fdjloß mit ben SBorten: „«Bon Itnterfdjteiben
fann für ung feine «Rebe feilt. «Jcidjt, bah mix ung
fdjeuen, unferen ©laubett öffcntlicb su beseugen obet
bah uns euer «Befcnntitts nidjt genügen tüütbe.
Slber unfer llntcrfdjieiben routbe füt unfcie Sirdje
bie größten SBirten sut golge baben. SBir reben
offen mit eudj. Kalbin unb garel finb ben meiften
unferer Staatgntämter ebenfo befannt alg berbädj»
tig, unb ein bögartiger Spanbel loürbc entfteßcit,
roenn roit audj nut bag ©etingfte bon biefet Sin»

getegenßeit bor bem «Jlate berlauten ließen." Sag
Sdireiben fdjließt mit ber «Bcrfidjerung, bah man
fidj an bie btgfjertgen «Befentttniffe palte, llnb bag

follte genügen27). Mit biefem Scßreiben ging ein
«Brief Spallerg an «Bullinger ah, baß feine fdjroiertge
Stellung beutlidj erlernten läßt. „Sdj bin alfo ge»

fintier, bah, lote mir bigbar altroeg bte groben un»
Ipblidjen S'tttßumen mißfallen, alfo mißfallt mir
audj unb git mit bte nitt roenig su fdjaffen (rote

idj üdj biet gfdjtiben ßatri bte groß ©röbe Kttlidjer.
Saß idj neigroag batin su fdjälten obet audj su
berbeffern pah, baß hob id) tniitg Sßeilg nitt. Saß

Stabtbibltotbef 3üridj. 27) Simmlet 70, 138. 28) Slnbte

teille man die Stimmung der Berner richtiger als
dcr enthusiastische Viret, Man hatte aus dem

Briefe Hallers etwas wie Mißbilligung herausgelesen.

Ein neues Schreiben ging an die Berner
ab, in dem sie um eine eingehendere Auskunft über
ihre Haltung gebeten wurden. Die wohl von Haller
abgefaßte Antwort vom 27, Juni 1549 ließ nun
allerdings an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig,
Sie schloß mit den Worten: „Von Unterschreiben
kann für uns keine Rede sein. Nicht, daß ivir uns
scheuen, unseren Glauben öffentlich zu bezeugen odcr
daß uns euer Bekenntnis nicht genügen würde.
Aber unser Unterschreiben würde für unsere Kirche
dic größten Wirren zur Folge haben. Wir reden
osfen mit euch, Calvin und Farel sind den meisten
unserer Staatsmänner ebenso bekannt als verdächtig,

und ein bösartiger Handel ivürde entstehen,

ivenn wir auch nur das Geringste von dieser
Angelegenheit vor dem Rate verlauten ließen." Das
Schreiben schließt mit der Versicherung, daß man
fich an die bisherigen Bekenntnisse halte, lind das

sollte genügen^). Mit diesem Schreiben ging ein

Brief Hallers an Bullinger ab, das seine schwierige
Stellung deutlich erkennen läßt. „Ich bin also ge-
sinncr, daß, wie mir bishar allweg die groben un-
lydlichen Jrrthumen mißfallen, also mißfallt mir
auch und git mir hie nitt wenig zu schaffen (wie
ich üch dick gschriben han) die groß Grobe Ettlicher.
Daß ich neiswas darin zu schälten oder auch zu
verbessern hab, das hab ich mins Theils nitt. Daß

Stadtbibliothek Zürich. Simmler 70, M, Andre
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idj midj aber fönne baßtn laffen, bah idjg an mine
Sperren bring, fann idj aud) nitt. Krfenn unb banf
©ott mtb üdj, baß it fo ttültdj gearbeitet unb
bifeg siegen bradjt. 93in fin nitt numen rooßl ZU'
ftieben, fonbern überuß fro. Slber bieropl Kalbin
unb gatel bißßar allen minen Sperrn befannt unb
fufpect, rourbe eß mee llnruro unb Slrgroon bi inen
bringen, fo man etroag an ft bringen fölt, bantt
fonft. Bubent finb roir audj bie nitt all gtid) ge»

ftnnet, roie ir roüffenb, unb fo fidj bann nun einige
Ungltdjbeit nnber ung befinben fölte, roerenb roir nit
numen bifeg gribeng unb Ktnifeit, fonbet* aud)
aller Spoffnung berfelbigen beraubet. Kg bcroeget

midj audj, bah trir bteler felt3amer Söpfen uff bem
Sanb ßanb, bte man feltiant sienmuß, bon betten mir
glicß calumnirt unb ttabucirt toürbinb. gd) fdjicf üd)
piemit, mag mir Bebebäug unb audj «Jcifolaug

gfcßrtben28). ©fdjoroenb, rote eben roir gan ntüfftnb
mit folcßett Sütben; mtb beren Sing ift bi bilen
groß. Sarmn, ob eg fdjon uggan follte, idj bodj
ftetg ber «Dteimtng bin, baß eg roeger nit roere. Se*
bodj fo eg üctj gfalt, tann mtb roill idj nitt bat»
toibet; fann aber nitt feßen, roie frudjtbar eß bi
unferen Sildjen fpe, beten idj bann fonbetlidj
atnptgßalb adjtgcbeu foll. Sdj hob ßiebon mit bilen
rrüroen reblidjen 93rübern ab bem Sanb conferirt,
benen eg ein großen greub bringt; finb aber ber
«JJcertbett ber «Dceinung, eg roerbe roeger bifer Spt
unter ung bebalten, bann publisiert. Kg ift audj
unfer Sanb nit ber roenigtft Sepl ber Sildjen in
3ebebe roat ein ieibenfcßaftlidjet Setttetet bes 3toing»
liantsmus in bet SBaabt. «Jttfoiaus 5pftf*er oättiat ben näm=
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ich mich aber könne dahin lassen, daß ichs an mine
Herren bring, kann ich auch nitt. Erkenn und dank
Gott und üch, daß ir so trülich gearbeitet und
dises zwegen bracht. Bin sin nitt numen wohl
zufrieden, sondern überuß fro. Aber diewyl Calvin
und Farel bißhar allen minen Herrn bekannt und
suspect, wurde es mee Unruw und Argwon bi inen
bringen, fo man etwas an si bringen sölt, dann
sonst. Zudem sind wir auch hie nitt all glich
gesinnet, wie ir müssend, nnd so sich dann nun einige
Unglichheit under uns befinden sölte, werend wir nit
numen dises Fridens und Einikeit, sonder auch

aller Hoffnnng derfelbigen beraubet. Es beweget
mich auch, daß wir vieler seltzamer Köpfen uff dem

Land Hand, die man seltzam zien muß, von denen wir
glich calumnirt und traducirt würdind. Ich schick üch

hiemit, was mir Zebedäus und auch Nikolaus
gschriben^). Gfchowend, wie eben wir gan müssind
mit solchen Lüthen; und deren Ding ift bi vilen
groß. Darum, ob es schon usgan sollte, ich doch

stets der Meinung bin, daß es weger nit were.
Jedoch so es üch gfalt, kann und will ich nitt dar-
wider; kann aber nitt sehen, wie fruchtbar es bi
unseren Kilchen sye, deren ich dann sonderlich
amptshalb achtgeben soll. Ich hab hievon mit vilen
trüwen redlichen Brüdern ab dem Land conferirt,
denen es ein großen Freud bringt; sind aber der

Mertheil der Meinung, es werde weger diser Zyt
unter uns behalten, dann publiziert. Es ist auch

unser Land nit der wenigist Teyl der Kilchen in
Zebgds war ein leidenschaftlicher Vertreter des Zwing-
lianismus in der Waadt, Nikolaus Pfister vertrat den näm-
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Kibgenoffen, barum man ir benocbt etroag «Jtedj*

nung ßaben fol. Sie SBunben, bie unfere Sildj gtit»
ten, ift nodj nit gar sugßeilet, ift lein SBunber, fo
man fdjon sudt, wo man nur ein roenig meint, eg

mödjt ung roiber ein ©tretet) roerben."29) Uuterbeffen
roar ein «Brief Katbtng eingetroffen, beffen «Beant»

roortung Spatler nidjt leietjt fiel. SSon ber Kntfdjul»
bigung Kalbtng, bah et auf bex «Reife nadj Büridj
nidjt in 93ern borgefprodjen pabe, nimmt er ban»

tenb Senntnig, fann abet beffen Stnfndjen, bie
93erner mödjten ben Sonfenfug untetfdjteiben, nidjt
anbetg beantrootten, alg er eg «Bullinger gegenüber
getan ßatte. Seit ber Sataftropße Sulserg befteße

in «Bern ein unüberroinblidjeg «Dxtßttauen gegen alle
«Bermittlunggberfudje, unb bon ber unglüdlidjett
SBittenbetg etfonfotbie pet möge man bie SBörttetn

„pax" unb „concordia" gar nidjt mepr boren30).
Snstbifdjen bernabm Spalier, bah SSutlinget gegen»
über Kaibtn bte «Berßanblungen ber Bürdjet mit
ben «Bernern berfdjroiegen patte. Sieg roar ibm nidjt
redjt, fonnte bodj Kalbin baraug ben Sdjluß sieben,
baß man fidj in Büridj roenig aug ber Buftimmung
ber «Berner madje. Segbalb feßtug Spalier bor, ber
«Borberidjt sum Sonfenfug folle bag Scßreiben bet
Bütdjer an bie bernifetje Sirdje über bag neue 93e»

fenntnig entbalten, gefolgt bon einer Krflärung ber
93erner Stabtgeinließen, baß fte mit beffen Snßatt
einberftanben feien unb bte barin berrreteite reine
Sebre aucß für bte anberen Streben roünfdjten. Su
einet foldjen Sunbgebung bebütfe eg roeber einer

ließen Stanbpunft in Setn. 2!)) EII 359, 2847. 30) Sorp.
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Eidgenossen, darum man ir denocht etwas Rechnung

haben sol. Die Wunden, die unsere Kilch glitten,

ist noch nit gar zugheilet, ist kein Wunder, so

man schon zuckt, wo man nur ein wenig meint, es

möcht uns Wider ein Streich werden."^) Unterdessen

war ein Brief Calvins eingetroffen, dessen

Beantwortung Haller nicht leicht fiel. Bon der Entschuldigung

Calvins, daß er auf der Reise nach Zürich
nicht in Bern vorgesprochen habe, nimmt er dankend

Kenntnis, kann aber dessen Ansuchen, die

Berner möchten den Konsensus unterschreiben, nicht
anders beantworten, als er es Bullinger gegenüber
getan hatte. Seit der Katastrophe Sulzers bestehe

in Bern ein unüberwindliches Mißtrauen gegen alle
Vermittlungsversuche, und von der unglücklichen
Wittenbergerkonkordie her möge man die Wörtlein
„Mx" und „eoueorclm" gar nicht mehr hören ^°).

Inzwischen vernahm Haller, daß Bullinger gegenüber

Calvin die Berhandlungen der Zürcher mit
den Bernern verschwiegen hatte. Dies war ihm nicht
recht, konnte doch Calvin daraus den Schluß ziehen,
daß man sich in Zürich wenig aus der Zustimmung
der Berner mache. Deshalb schlug Haller vor, der
Vorbericht zum Konsensus solle das Schreiben der

Zürcher an die bernische Kirche über das neue
Bekenntnis enthalten, gefolgt von einer Erklärung der
Berner Stadtgeistlichen, daß sie mit dessen Inhalt
einverstanden seien und die darin vertretene reine
Lehre auch für die anderen Kirchen wünschten. Zu
einer solchen Kundgebung bedürfe es weder einer

lìchen Standpunkt in Bern. L II 359, 2847. °>°) Corp.
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«Beroilligmtg butd) bie Obrigfeit, nodj ber Unter»

fdjrift ber ©eiftlicbfeit, loobon roeniget benn je bie

«Rebe fein fönne. Sdjon mat bou gerotffer Seite
bte DBrigfeit gegen bag Sonfeitfugroetf mißtrauifdj
gemadjt roorben. Kg max in «Betn beßauptet rooi»
ben, Kaloin unb gatel batten fidj getüljmt, roie eg

ibnen gelungen fei, Die Bütdjet su ißtet Sonfotbie
binübersustepen. Set Samin fei ibnen nun erft redjt
gefdjroolleit; für bie «Betnet patten fte lautet Spob«,

unb jefet gebe alleg batauf binaug, fidj mit «JJce»

laitdjtßon uttb «Bucet su betbirtben. Spallet tat fein
«JJcögtidjfteg, biefen roütettbeit Sonfenfuggegnern ent»

gegensuroitfen, su betten Stldjmeßer, «SBäber unb
«Bfifter geborten. Snftänbig bittet et bie Bürdjer,
fidj burdj biefe Slgiiatiott nidjt etroa bon ißter
gieunbfdjaft su ben «Betncrtt abioenbig macben su
taffeit81). Kaloiu aber fdjrieb nadj Büttel}, nun
uictbe man bafelöft boffetttlidj begteifeit, baß et
fidj übet bie Spalsftatttgfett bei 93emei beflagt
habe. Saß Spallet übet biefe gurien nidjt «Dceifter

roetbe, betromtbeie ibn gans uttb gat nidjt. Spabe

tl)in biefet bodj befannt, et roütbc füt feine «ßet»

fon gerne mttetfdjtiebeit ßaben, inenn ei nidjt
ßätte befüidjteit muffen, butdj fein tltttetfdjteibeit
eine Spaltung bei betnifdjen Stieße betbeisu»
fußten32). Saß Spalletg Sage toitflidj eine äußetft
fdjroietige roat, bcioeift fein Sjtlfetuf an «Bullinger,
ben er in einem Sdjreibett bom 22. Sluguft be*

fdjrooi, nadj 93etn su fommen obet ©roattbet su
fenben, unt bie aufgeregten ©emütet su bemßtgen33).

«Ref. 41, 326; 19. Suli 1549. 3>) Simmlet 70, 329; 18. Suti
1549. »-') dorp. «Ref. 41, 332. 3S) E II 370, 102,34) ©otp. 9tef.
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Bewilligung durch die Obrigkeit, noch der Unterschrift

der Geistlichkeit, wovon weniger denn je die

Rede fein könne. Schon war von gewisser Seite
die Obrigkeit gegen das Konsensuswerk mißtrauisch
gemacht wurden. Es war in Bern behauptet worden,

Calvin und Farel hätten fich gerühmt, wie es

ihnen gelungen sei, oie Zürcher zu ihrer Konkordie
hinüberzuziehen. Der Kamm sei ihnen nun erst recht

geschwollen; für die Berner hätten sie lauter Hohn,
und jetzt gehe alles darauf hinaus, sich mit
Melanchthon und Bucer zu verbinden, Haller tat sein

Möglichstes, diesen wütenden Konsensusgegnern
entgegenzuwirken, zu denen Kilchmeyer, Wäber nnd
Psister gehörten. Inständig bittet er die Zürcher,
sich durch diese Agitation nicht etwa von ihrer
Freundschaft zu den Berncru abwendig machen zu
lassend. Calvin aber schrieb nach Zürich, nun
werde man daselbst hoffentlich begreifen, daß er
sich über die Halsstarrigkeit der Berner beklagt
habe. Daß Haller über diesc Furien nicht Meister
werde, verwundere ihn ganz und gar nicht. Habe
ihm dieser doch bekannt, er ivürde für seine Person

gerne unterschrieben haben, wenn er nicht
hätte befürchten müssen, durch sein Unterschreiben
eine Spaltung der bernischen Kirche
herbeizuführend. Daß Hallers Lage wirklich eine äußerst
schwierige war, beweist sein Hilferuf an Bullinger,
den er in einem Schreiben vom 22. August
beschwor, nach Bern zu kommen oder Gwalther zu
senden, um die aufgeregten Gemüter zu beruhigend.
Res, 41, 326; 19. Juli 1S49. Simmler 7«, 329; 18. Juli
1,'i49, d Coro, Ref. 4t, 332, d K II 370, jg-Z,-») Coro. Ref.
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llntetbeffen iuatett Kaloin unb «Bullinget übeiein»
gefommen, bie «Botrebe mtb bag «Jcadjroort sunt
Sonfenfug, bie in «Betn Slnlaß su Sltgroopit gegeben

batten, wegfallen su (äffen unb butdj eine bon
«Bullinget betfaßte Kinleitung su betfeßen. Sibet
bie Spoffnung, butdj biefeg Kttrgegenfommen bie
«Bebenfeit ber «Beutet übeiroinben su fönnen, et»
rotes fidj alg trügertfdj. «Jim 12. September 1549
mußte spallet nadj ©ettf tnelben, bah et mit bieten
feiner Slmtgbrüber ben Sonfenfug billige nnb fidj
übex bk butcß biefeg «Befemmtig crsielte Kinigung
Sioifdjeu ben ©enfetn mtb Büridj fteue, baß aber
tioisbent bon einem Untetfdjteibcit butdj bie «Betnet
nicßt bte diebe fein fönne, ba bet in tbeologifdjen
grageit uneifaßiene «Rar atgioößiiifcb, bie ©eift»
lidjfcir in biefer grage geteilter «Dcetming fei31).

Sm gtetdjeit Sinne fdtjrieö Spalier an «Bullinget.
Seine «Jlnctfcnnttng beß bon ben SSerfaffetn beg «Be»

fenntniffeg ben «Bentein gegenübet beioiefenen Knt»
gcgenfoinmeng gibt ei unbetbobten «Jlusbmd. Studj
eittftußracbe «JiatgmitgliebtT roie «Bennet 3mbag
fanben an bex gormel nidjtg su tabeln. Smmetbtu
fei itt «Betn bte Sage betatr, baß ein llntetsetdj»
neu butd) bie «Bern« beffer ltutctbleibe35). «JJeßn»

Itdj fpiadj fidj bag bon Kbetßatb bon «Jiütulaitg bet»
faßte Sdjiciben bet «Betnet Stabtgeiftlicßfeit aug.
«Jcadj auetfenitcitben SBorten übet garet unb Kai»
bin fptidjt es bie «Betfidjetung aug, baß ben «Bet»

itetn iticmalg ein Bufammengeben mit benen mög»
Udj roäte, bie mit ben «Betfaffern bet 93efeitnntigfdjtift
nidjt übereinftintmen mürben. Slber bie 93etetligung

41, 386. S5) Ell 370, 104. 3ß) dotp. «Ref. tl, 391. 37) Kotp.
"KoucS Serner 3Tnidient>u<f> 1925. 2
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Unterdessen waren Calvin und Bullinger
übereingekommen, die Vorrede und das Nachwort zum
Konsensus, die in Bern Anlaß zu Argwohn gegeben

hallen, wegfallen zu lassen und durch eine von
Bullinger verfaßte Einleitung zu versehen. Aber
die Hoffnung, durch dieses Entgegenkommen die
Bedenken der Berner überwinden zu können,
erwies sich als trügerisch. Am 12, September 1549
mußte Haller nach Genf melden, daß er mit vielen
seiner Amtsbrüder den Konsensus billige und sich

über die durch dieses Bekenntnis erzielte Einigung
zwischen den Genfern und Zürich freue, daß aber
rrvtzdem von einem Unterschreiben durch die Berner
nicht die Rede sein könne, da der in theologischen
Fragen unerfahrene Rat argwöhnisch, die
Geistlichkeit in dieser Frage geteilter Meinung sei^),
Jm gleichen Sinne schrieb Haller an Bullinger.
Seine Anerkennung des von den Verfassern des

Bekenntnisses den Bernern gegenüber bewiesenen
Entgegenkommens gibt er unverhohlen Ausdruck, Auch
einflußreiche Ratsmitglieder wie Venner Jmhag
sändcn an der Formel nichts zu tadeln. Immerhin
sei in Bern die Lage derart, daß ein Unterzeichnen

durch die Berner besser unterbleibe^), Aehnlich

sprach sich das von Eberhard von Rümlang
verfaßte Schreiben der Berner Stadtgeistlichkeit aus.
Nach anerkennenden Worten über Farel und Calvin

spricht es die Versicherung aus, daß den Bernern

niemals ein Zusammengehen mit denen möglich

wäre, die mit den Verfassern der Bekenntnisfchrift
nicht übereinstimmen würden. Aber die Beteiligung
4t. 386, z^ii g?^ ig4, »°) Coro, Res, 41, M d Corp.
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an bei «Betöffentlidjung biefet gottnel roirb audj
in biefer Bufdjrifi abgelebnt36). Unb bamit ßatte
e§ fein «Beroenben. «Big Knbe 1549 roaten bem «Be»

fenntiüs außet ©enf unb Büridj bie Sirdjen bon
«Jceuettburg, Scßaffßaufen unb St. ©allen beige»

treten. Ktft 1551 etfolgte bie Studlegung. «Bern

ift bei feiner fpröben Spaltung Perblieben. Db audj
Spalier Knbe 1553 bernaßm, baß in Slttggburg
BttnngHattet unb Sutßetanet fidj auf ©tunblage beß

Sonfenfug einigten unb bet bon ißm podjgefdjäfete
Sitdjenmann Sobanneg a Saffo bon gtanffutt aug
bem Sutfürften bon ber «ßfals biefe gormel alg
gclbscidjen bet Kbangeltfcßen im Sampfe gegen ben

„Slntidjrtften" empfapl, fo empfanb er bod) an
biefem «Befenntutg feine rectjte greübe37). llnb alg
1555 Katbing «Berteibtgung beg Sonfenfug gegen
ben lutberanifdjen «ßolentifer SBeftpbal erfdjien,
mußte ber ©ebanfe, biefe Sdjrift alg Sunbgebung
ber fdjroetserifdjen Sitcßen ßeraugsugeben, falten ge»

(äffen roerbett, toeil 93ern audj jefet fidj nidjt basu
berftebeu fonnte, ficß öffenttidj füt biefeg «Befennt»

nig su etftäten38).
«Beboi man fidj übet biefe alletbingg roeit»

gebenbe Kinmifcßung bet bernifcben «Regierung in
eine rein firdjlidje «Jlngelegenßeit ereifert, möge man
fidj erinnern, bah bie Sirdjenmänner unb Sßeologen
eg butdjaug gebilligt ßalten, alg biefeg Staatg»
roefen in feinen ©ebteten, audj in ben 1536 bazu
eiobetten, ttofe bes SBtberfttebeng gtoßet «Botfgteile,
bie «Jiefotmatioit burcßfefete. Sarf man fidj betroun»
bern, bah bie Staatglenfer, bie ißr «Bolf fannten,
«Ref. 43 4,. 38) ©otp. «Ref. 43, 86. 39) Ell 370, 78.
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an der Veröffentlichung dieser Formel wird auch

in dieser Zuschrift abgelehnt^). Und damit hatte
es sein Bewenden, Bis Ende 1549 waren dem
Bekenntnis außer Genf und Zürich die Kirchen von
Neuenburg, Schaffhausen und St. Gallen
beigetreten. Erst 1551 erfolgte die Drucklegung. Bern
ist bei seiner spröden Haltung verblieben. Ob auch

Haller Ende 1553 vernahm, daß in Augsburg
Zwinglianer und Lutheraner sich auf Grundlage des
Konsensus einigten und der von ihm hochgeschätzte

Kirchenmann Johannes a Lasko von Frankfurt aus
dem Kurfürsten von der Pfalz diese Formel als
Feldzeichen der Evangelischen im Kampfe gegen den

„Antichristen" empfahl, fo empfand er doch an
diesem Bekenntnis keine rechte Freude^). Und als
1555 Calvins Verteidigung des Konsensus gegen
den lutheranischen Polemiker Westphal erschien,

mußte der Gedanke, diese Schrift als Kundgebung
der schweizerischen Kirchen herauszugeben, fallen
gelassen, iverden, weil Bern auch jetzt sich nicht dazu
verstehen konnte, sich öffentlich für diefes Bekenntnis

zu erklären^).
Bevor man sich über diese allerdings

weitgehende Einmischung der bernischen Regierung in
eine rein kirchliche Angelegenheit ereifert, möge man
sich erinnern, daß die Kirchenmänner und Theologen
es durchaus gebilligt hatten, als dieses Staatswesen

in seinen Gebieten, auch in den 1536 dazu
eroberten, trotz des Widerstrebens großer Volksteile,
die Reformation durchsetzte. Darf man sich verwun-
dern, daß die Staatslenker, die ihr Volk kannten,
Ref. 43 4,. Corp. Ref. 43, 86. «°) LH 37«. 78.
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bag mübfatn Krrungene unb nodj nicßt oötlig ©e»

fidjerte bor Krfdjütterungen su beroaßren trachteten
unb «Neuerungen, bie llnruben patten bettttfadjen
fönnen, abtebuten? Saß Spallet bie fcßroiertge Sage
feiner «Obrigfeit roürbigte, barf ipm nidjt sum «Bor»

rourf gemacßt roetben.
Sag «JJiißiraueit bet 93etnet gegen alleg, roag

einet «Neuerung unb namentlid) einet roenn aud)
nody fo teifen Slmtäbetung an bag Sutßettum äpn»
iidj faß, follte einige Sabte fpätet abetmalg su»

tage tteten.
Sen SBalbenfetn in bem bamalg su gtanf»

teidj gebötenben Sal Slngtogna roar bom Sönig
bie Stugübung ißreg ©laubeng unterfagt loorben.
garel unb 93esa, bie im grübiabt 1557 bie Spaupt»

orte ber ebangelifdjen Sdjroeis befucbt batten, um
fie sur «Berroenbung für bie «Bebropten su betoegen,

roaten übex «Bafel nadj Stiaßbutg, bet «ßfals unb
SBütttembetg betreift in ber «Jtbficßt, bie ebangelifdjen
gütften unb Stäbte biefer ©ebiete sum Stnfdjtuß
an biefeg «jMtunggtoeif su betanlaffen. Sa abet biefe
bem Sutpettum anßängenben «JJcädjte ibt «JJcißtrauen

gegen bie «JtecJjtgläubigfeit bet SBalbenfet unb ber
Sdjtoeiser nidjt Perßeplten, legten garel unb «Besä

ein bon tefeterem berfaßter, in ber Stbenbmablglebre
ber lutßeranifdjen Serminologie fidß näbernbeg „«Be»

lenntnig beg ©laubeng unb ber Sebre bom Slbenb»

mabl beg Sperrn nadj bem Sebrbegriff ber fdjluei»
setifdjen unb fabopifdjen Sildjen" ab, opne im min»
beften basu ertnädjttgt su fein. Slber in Büridj Wie

itt «Bern roar man über biefe Bugeftänbniffe ber
«Beiben ßödjft mtgebatten. «Jcodj bebot baß «Befennt»
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das mühsam Errungene und noch nicht völlig
Gesicherte vor Erschütterungen zu bewahren trachteten
und Neuerungen, die Unruhen hätten verursachen
können, ablehnten? Daß Haller die schwierige Lage
seiner Obrigkeit würdigte, darf ihm nicht zum Vorwurf

gemacht werden.
Das Mißtrauen der Berner gegen alles, was

einer Neuerung und namentlich einer wenn auch

noch so leisen Annäherung an das Luthertum ähnlich

sah, sollte einige Jahre sväter abermals
zutage treten.

Den Waldensern in dem damals zu Frankreich

gehörenden Tal Angrogna war vom König
die Ausübung ihres Glaubens untersagt worden.
Farel und Beza, die im Frühjahr 1557 die Hauptorte

der evangelischen Schweiz besucht hatten, um
sie zur Verwendung für die Bedrohten zu bewegen,
waren über Basel nach Straßburg, der Pfalz und
Württemberg verreist in der Absicht, die evangelischen
Fürsten und Städte dieser Gebiete zum Anschluß
an dieses Rettungswerk zu veranlassen. Da aber diese

dem Luthertum anhängenden Mächte ihr Mißtrauen
gegen die Rechtgläubigkeit der Waldenser und der
Schweizer nicht verhehlten, legten Farel und Beza
ein von letzterem verfaßter, in der Abendmahlslehre
der lutheranischen Terminologie sich näherndes
„Bekenntnis des Glaubens und der Lehre vom Abendmahl

des Herrn nach dem Lehrbegriff der
schweizerischen und favohifchen Kirchen" ab, ohne im
mindesten dazu ermächtigt zu sein. Aber in Zürich wie
in Bern war man über diese Zugeständnisse der

Beiden höchst ungehalten. Noch bevor das Bekennt-
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nig «Besag befannt geroorben roar, äußerte fiel) in
«Betn gtoße Unsufriebenbeit baxübex, bah bte «Bei»

ben ein «JMigtonggefptäd) mit ben beütfdjen gütften
befütmorteten, bon bem man fidj biet nidjtg Kr»
fprießlidjeg berfpradj. Spalier toar eben mit feinem
«Bruber SBolfgang in «Biel, alg «Besä unb garel,
bon Seutfdtlanb sutüdfeßrenb, anfangg Sunt 1557

in 93etn einttafen; abet «JJcüglin fefete ißn nadj
feinet «Rüdfcßt bon ibten Utttongplänen in Sennt»
nig39). Sogleid) melbete et feine «Bebenfen nadj
Büridj: „Unfete Sildjen paben ya tfjr ©laubeng»
befemttmg. «Dean roeiß audj, ioag füt eineg bie

beütfdjen gütften unb ißte Sitdjenbtener aufftelfen
roerben. gd) betfptedje mit nidjtg ©uteg bon einet
«Beieintgung mit ißnen, babe idj bodj in Sluggbutg
meine Krfaßrungen baxübex gemacßt, roie fie bon
ung benfen. gatel unb «Besä fommen mit bapet
leteljr betötbai bor, bie, loenn fieunbtidj empfan»
gen, roäßneu, eine inneie Kinigung letcßt suftanbe
su btingen. Sd) fütdjte, bah loit bitidj foldje Ktni»
gmtggbetfudje roie ftüßet fdjon bon bex Kinfacßßeit
unferer Sebre abgebradjt roerben. gd) roeiß rooßl,
baß unter ung biele finb, bte eine foldje Sonf'oibie
roünfdjen, um auf biefe SBeife Sebtfoimeln butdj»
sufefeen, roeldje ibnen entfpredjen. Kinc Kinigung
mit bett Seütfdjen fämc nur suftanbe, roenn mit
gormulierungen sugefteben, bie uns gefäßtitcß ftnb,
roeil mir roiebet in bte atten Stteitigteiten hinein*
getateu routben. gut cudj in Büticlj befteßt roentget
©efaßt, ba ißt übex biefe Sebten nie etttstoett roaret
roie lbtt biet in «Betn. Sind) in «Regietunggfteifen
roetben meine «Bebenfen geteilt, nainentüdj roeil eg
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ms Bezas bekannt geworden war, äußerte sich in
Bern große Unzufriedenheit darüber, daß die Beiden

ein Religionsgespräch mit den deutfchen Fürsten
befürworteten, von dem man sich hier nichts
Ersprießliches versprach, Haller war eben mit seinem
Bruder Wolfgang in Biel, als Beza und Farel,
von Deutschland zurückkehrend, anfangs Juni 1557

in Bern eintrafen; aber Müslin setzte ihn nach

seiner Rückkehr von ihren Unionsplänen in Kenntnis

d. Sogleich meldete er seine Bedenken nach

Zürich; „Unsere Kirchen haben ja ihr
Glaubensbekenntnis, Man weiß auch, was für eines die

deutschen Fürsten und ihre Kirchendiener aufstellen
werden. Ich verspreche mir nichts Gutes von eincr
Vereinigung mit ihnen, habe ich doch in Augsburg
meine Erfahrungen darüber gemacht, wie sie von
uns denken. Farel und Beza kommen mir daher
leichi betörbar vor, die, wenn freundlich empfangen,

wähnen, eine innere Einigung leicht zustande

zu bringen. Ich fürchte, daß ivir durch solche

Einigungsversuche wie früher schon von der Einfachheit
unserer Lehre abgebracht werden. Ich weiß wohl,
daß unter uns viele sind, die eine solche Konkordic
wünschen, um auf diefe Weise Lehrformeln
durchzusetzen, welche ilmen entsprechen. Eine Einigung
nnt den Deutschen käme nur zustande, wcnn wir
Formulierungen zugestehen, die uns gefährlich sind,
weil wir wieder in die alten Streitigkeiten
hineingeraten würden. Für euch in Zürich besteht weniger
Gefahr, da ihr über diese Lehren nie entzweit wäret
wie wir hier in Bern, Auch in Regierungskreisen
iverden meine Bedenken geteilt, namentlich weil es
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bte SBelfdjen finb, bte su biefet Sontorbte ttei»
ben"10). Unterbeffen Ijatrc Soaller bon 93ullinger
betnotntnen, bah 93esa mtb gatel ein luiberanifie»
renbeg «Befenntnig im «Jcamen ber Sdjroeiser abgelegt
batten. Kt roagte nidjt, feine Obrigfeit bon biefet
Kigenmädjtigfeit eineg ißtet Sitcbcnbtenei — «Besä

Jöat «ßtofeffor an bet Slfabemie in Saufanne — in
Senntnig su fefeen, fo feßt fütdjtete et ißten Born.
„Su roeißt", fdjrieb et am 26. Sunt 1557 an
«Bullinget, „bah id) unferen SBelfdjen nidjt obne Ut»

fadje" mißtraue. Sie finb unbeftänbig unb baben
mebt alg su biet bom ©eifte «Bucetg eingefogen,
ber, anftatt bei bem einfachen Slugbtud ber SBabt»

beit su bleiben, bag betbetbtidje Spiel ber smei»

beutigen Slugbrüde in bie Stieße eingeführt ßat.
Same bie Sacße sur Senntnig unferer gnäbigen
Sperrn, fo bin idj überseugt, «Bcsa rourbe eg fdjroer
büßen muffen, benn bet anbete — gatel — geßt

ung roeniget an. Su fiebft, roobin roir butdj foldje
«JJtenfdjen fämen, roenn bag «Religionggefprädj su»

ftanbe fommen routbe. Sie routben ung famt ber

lautem, einfadjen «JSabrßeit betraten, unb roenn
roit bann roiberfpradjen, entftünbe eine nocß ärgere
Spaltung, unb bet Sitdje routbe eine SBunbe ge»

fdjlagen, gtößer alg fie je eine erlitten ßat. Sdj
ioerbe jebodj, ioie bu mabnft, bte Sacije gebeim
ßalten"41). «Besag Kntfdßulbigungen unb bie «Be»

müßungen Kaloing, bie Uniongberfudje mit ben

Seütfdjen su rechtfertigen, bermodjten nidjt, Spalter

umsuftimmen. „Sdj bin oudj übel mit inen su»

4») Eorp. «Ref. 44, 508. 4J) ©otp. «Ref. 42, 548. «) Ell
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die Welschen sind, die zu dieser Konkvrdie
treiben""). Unterdessen hatte Haller von Bullinger
vernommen, daß Beza und Farel ein lniheranisie-
rendes Bekenntnis im Namen der Schweizer abgelegt
hatten. Er wagte nicht, seine Obrigkeit von dieser

Eigenmächtigkeit eines ihrer Kirchendiener — Beza
war Professor an der Akademie in Lausanne — in
Kenntnis zu setzen, so sehr fürchtete er ihren Zorn,
„Du weißt", fchrieb er am 26, Juni 1557 an
Bullinger, „daß ich unseren Welschen nicht ohne
Ursache" mißtraue. Sie find unbeständig und haben
mehr als zu viel vom Geiste Bucers eingesogen,
der, anstatt bei dem einfachen Ausdruck der Wahrheit

zu bleiben, das verderbliche Spiel der
zweideutigen Ausdrücke in die Kirche eingeführt hat.
Käme die Sache zur Kenntnis unserer gnädigen
Herrn, so bin ich überzeugt, Beza würde es schwer

büßen müfsen, denn der andere — Farel — geht
uns weniger an. Du siehst, wohin wir durch solche

Menschen kämen, wenn das Religionsgespräch
zustande kommen würde. Sie würden uns samt der

lautern, einfachen Wahrheit verraten, und wenn
wir dann widersprächen, entstünde eine noch ärgere
Spaltung, und der Kirche würde eine Wunde
geschlagen, größer als sie je eine erlitten hat. Ich
werde jedoch, wie du mahnst, die Sache geheim

halten""). Bezas Entschuldigungen und die
Bemühungen Calvins, die Unionsversuche mir den

Deutschen zu rechtfertigen, vermochten nicht, Haller
umzustimmen. „Ich bin ouch übel mit inen zu-

">) Coro. Ref. 44, S08. «) Corp. Ref. 42, S48. LH
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friben", fdjrctbt er am 20. Sluguft au «Bullinger.
„«Besä roirb eg büßen, roenn bie Sadje befannt
roirb. Sdj tue mein «JJcöglidjfteg, alleg mit Scßmeigen

su bebeden, benn idj befürdjte eine neue Spaltung.
«Jcidjt oßne ©runb mißtraue idj ben SBetfdjen. Sie
geben batauf aug, ung ibten «Buceranigtmtg auf»
gubtängen"42). Snt September 1557 traf «Besä in
SSetit ein, legte Skalier eine «Jtedjtfettigunggfdjtift
über feine Spanblunggroeife bor, mußte aber bon
feinem greünbe ernftttetje «Borroürfe anböten. Sodj
roar eg big babin gelungen, bem «Rar su berbeim»
ließen, bah 93esa ein eigentnädjtigeg «Befenntni» bot
ben Seütfdjen abgelegt batte43). «Bern roar übrigeng
in ber Sadje ber bebtängien SBatbenfet niebt un»
rätig geblieben, ©labo Map batte alg Slbgeotbnetei
bei bon bei ebangeltfdjen Sonferens in Slarau be»

fdjloffcnen ©efanbrfdjaft an ben Sönig bon grant»
reidj sugunften ber «Bebrobten teilgenommen. Slber
ber Krfolg roar gering. „Sie «Boten rouibenb moi
gßalten, bte Sadj ufgfcßobeit." Kniet sweiten ©efanbt»
fdjaft im Septembet ging eg nodj fdjlimmet. „Snen
roatb eine fdjledjte Slbfettigung", tootübet man fidj
fteitid) nidjt betrounbetn barf44). ©eroäbrten bodj
bie ebangelifdjen Orte ber Kibgenoffenfdjaft ben

Satbolifen audj nidjt bie geringfte Sutbung. Unter»
beffen roaren «Besä unb garet su einer smeiten «Reife

nadj Seutfcßlanb aufgebrochen, um in SBormg, roo bie

lutßerifdjen unb latfjolifdjen Sbeologen su einem

«Religionggefptäcb sufammentraten, fid) mit ber mil»
beren, burdj «JJMandjtßon bertretenen «Jüdjrmtg ber

Suiberaner su berftänbigen. Skalier roar burdjaug
370, 238. «) Ell 370, 241. «) Salters ©btonif, 57.
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friden", schreibt cr am 20, August an Bullinger,
„Beza wird es büßen, wenn die Sache bekannt
wird. Ich tue mein Möglichstes, alles mit Schweigen
zu bedecken, denn ich befürchte eine neue Spaltung.
Nicht ohne Grund mißtraue ich den Welschen. Sie
gehen darauf aus, uns ihren Buceranismus
aufzudrängen"^). Im September 1557 traf Beza in
Bern ein, legte Haller eine Rechtfertigungsschrift
über seine Handlungsweise vor, mußte aber von
seinem Freunde ernstliche Borwürfe anhören. Doch

war es bis dahin gelungen, dem Rar zu verheimlichen,

daß Beza ein eigenmächtiges Bekenntnis vor
den Deutschen abgelegt hatte d, Bern war übrigens
in der Sache der bedrängten Waldenfer nicht
untätig geblieben. Glado May hatte als Abgeordneter
der von der evangelischen Konferenz in Aarau be-

fchlossenen Gesandtschaft an den König von Frankreich

zugunsten der Bedrohten teilgenommen. Aber
der Erfolg war gering. „Die Boten wurdend wol
ghalten, die Sach ufgschoben." Einer zweiten Gesandi-
schaft im September ging es noch schlimmer. „Jnen
ward eine, schlechte Abfertigung", worüber man sich

freilich nicht verwundern darf"). Gewährten doch

die evangelischen Orte der Eidgenossenschaft den

Katholiken auch nicht die geringste Duldung. Unterdessen

waren Beza und Farel zu einer zweiten Reise
nach Deutschland aufgebrochen, um in Worms, wo die
lutherischen und katholischen Theologen zu einem

Religionsgespräch zusammentraten, sich mit der
milderen, durch Melanchthon vertretenen Richtung der

Lutheraner zu verständigen. Haller war durchaus
870, 238. «) VII 370, 241. Kallers Chronik, 57.
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nidjt gegen bie «Befdjidung biefet Bufamtnenfunft
burdj fdjroetserifdje Sßeologen. Kr roünfdjte, bah

«Bullinger abgeorbnet rourbe, allenfalls in 93eglei»

tung «ßeter «JJcartprg. SBenn nut nidjt etwa Sulset
pingeße, bet fid) nut su gut mit ben Sutßeranern
berttagen wütbe. Studj einem «Biret, «Besä obet
Kalbin traute er nidjt bte roünfdjbare geftigfeit
gegenüber ben Seütfdjen su45). SBieberum beroaßr»
peiteten fidj bie in «Bern unb Büridj gebegten dbe'

fürdjtuugen. Samtt bie gürfpradje «Besag unb feiner
©efäßrten bei ben beütfdjen gürften sugunften ber

Kbangelifdjen in granfreidj roirffatner rourbe, be»

rebete ibn «Drefancbtbon, ein furseg ©taubengbefennt»
nig absufaffen, bag am 8. Dftober eingereicht, bie

gänsüdje Uebetetnfttmntung mit bex Slnggbutgei»
fonfeffion erflätte, mit Stugnaßme beg Slttifetg bom
Slbenbmaßl. Sodj etßielt audj biefet Slttifel eine

gaffung, an bem bie Sutbetaner roenig augsufefeen
fanben. Siefeg allerbingg nur im «Ramen ber fran»
Söfifcßen Stießen aufgeftellte «Befenntnig fanbte «Besä

nadj SSetn unb Bütidj mit einem augfüßrlidjen
Scßreiben, loorin er bte Sdjroeiser su einem neuen
«Retigtonggefprädj su beroegen fudßte. Spatler roar
mit biefem «Befenntnig nocß roeniget einbetftanben
alg mit bem bottgen46). «Bon bet entfdjteben ab'
tebnenben Slntrooit «Butlingetg roat et burdjaug
befriebigt47). «Jcamentlidj mißfiel ibm 93esag

gormulierung ber Slbenbmablglebte fo febr, bah
ex nun aucb bon einem «jMigionggefprädj mit ben
Seütfdjen nidjtg meßr roiffen roollte48). Slm 1. Sa=
mtat 1558 ließ er im «Jcamen ber bernifdjen ©eift»

«) Gorp. «Ref. 44, 453. «) Ell 370, 247. 47) Ell 370,
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nicht gegen die Beschickung dieser Zusammenkunft
durch schweizerische Theologen. Er wünschte, daß

Bullinger abgeordnet würde, allenfalls in Begleitung

Peter Martyrs. Wenn nur nicht etwa Sulzer
hingehe, der sich nur zu gut mit den Lutheranern
vertragen würde. Auch einem Viret, Beza oder
Calvin traute er nicht die wünschbare Festigkeit
gegenüber den Deutschen zu^). Wiederum bewahrheiteten

sich die in Bern und Zürich gehegten
Befürchtungen, Damit die Fürsprache Bezas und seiner

Gefährten bei den deutschen Fürsten zugunsten der

Evangelischen in Frankreich wirksamer würde,
beredete ihn Melanchthon, ein kurzes Glaubensbekenntnis

abzufassen, das am 8. Oktober eingereicht, die

gänzliche Uebereinstimmung mit der Augsburgerkonfession

erklärte, mit Ausnahme des Artikels vom
Abendmahl. Doch erhielt auch dieser Artikel eine

Fassung, an dem die Lutheraner wenig auszusetzen
fanden. Dieses allerdings nur im Namen der
französischen Kirchen aufgestellte Bekenntnis sandte Beza
nach Bern und Zürich mit einem ausführlichen
Schreiben, worin er die Schweizer zu einem neuen
Religionsgespräch zu bewegen suchte, Haller war
mit diesem Bekenntnis noch weniger einverstanden
als mit dem vorigen^). Von der entschieden
ablehnenden Antwort Bullingers war er durchaus
befriedigt^). Namentlich mißfiel ihm Bezas
Formulierung der Abendmahlslehre so sehr, daß

er nun auch von einem Religionsgespräch mit den
Deutschen nichts mehr wissen wollte«). Am 1.

Januar 1558 ließ er im Namen der bernischen Geist-

«) Coro. Ref. 44, 453. «) LH 370, 247. «) LH 370,
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lidjfcit cht Sdjteiben an «Besä abgeßen, in roeldicut
biefe ißte «Jcidjiübeteinfttmtnung mit feinen in
Seutfdjtanb abgegebenen Ktflätungen offen be»

seugte19). Sibet rtofe ben ibm gemadjten «Borroütfett
ließ fidj «Bcsa nidjt abbalten, ein britteg «JJtai nad)
Seutfdjtanb su reifen, um ben in granffurt bet»
fammelten gütften bie Sadje bet ©taubenggenoffen
in granfreidj ang Speis su legen. Sie bernifdje
Dbtigfett, bei bet et botfpraeß, gemäßrte ißm ben
erbetenen Urlaub, aber auf «Bcranlaffmtg bei
bortigen ©etftlirijfeit, roenn nidjtg Spallets felber, nur
untei bei 93ebingung, bah et niebtg anbetes be»

treibe1 alg bie «Berroenbung für bie «Berfolgtett, unb
mit bei Stobung, bah loenn et ficß mit anbetn
Singen, roie Uniongbcifueljen, befaffe, man nicßt mebt
fo itadjfidjtig roie bi§fjer betfaßteit roerbe. Sodj
fteltte ißm ber «Rat nicßtgbeftoroeitigcr ein luatmeg
Kmpfebtunggfdjtciben an bie gütften aug, bag unter
ben btinglicßften Slugbtüden bie «JM bet ©laubeng»
btubet fdjilbette mtb fie sut «Jtetfung ber „atmen
betjammetren Kßriften" auflief'",0). Spalter abet unb
feilte Slmtgbtübet, bte «Besä nicßt reept trauten,
entließen ibn mit einet frijarfen Strafptebigt unb
ber Stoßuug, fie loüiben, falls et feine «Beiitgiüffe
loiebet überfebreite, in Bufunft nicßt meßr fdjroet»

gen. Saß «Bullinget in einem Sdjteiben an Sulset
biefen aufforberrc, fidj su etflätcn, roie et im gallc
eineg Sonfltfteg mit ben Seütfdjen fidj beipaltcn
roerbe, ßaben foroopl «JJcüslin roie Spatler gebilligt.
„Scß pabe biefen «JJcann ftetg gefütebtet", febteibt

248. 18) ©otp. «Ref. 44, 45. 41») ©otp. «Ref. 45, 209.
5») Deutfrß «JJtiffioenbudj CC, 750, Staaisatdjto Setn.
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tichkeit ein Schreiben an Beza abgehen, in welchem
diese ihre Nichtübereinstimmung mit seinen in
Deutschland abgegebenen Erklärungen offen
bezeugte^). Aber trotz den ihm gemachten Vorwürfen
liest sich Beza nicht abhalten, ein drittes Mal nach

Deutschland zu reisen, um den in Frankfurt
versammelten Fürsten die Sache der Glaubensgenossen
in Frankreich ans Herz zu legen. Die bernifche
Obrigkeit, bei der er vorsprach, gewährte ihm den
erbetenen Urlaub, aber auf Veranlassung der

dortigen Geistlichkeit, wenn nichts Hallers felber, nur
unter der Bedingung, daß er nichts anderes
betreibe als die Verwendung für die Verfolgten, und
mit dcr Drohung, daß wenn er sich mit andern
Dingen, wie Unionsversuchen^ befasse, man nicht mehr
so nachsichtig wie bisher verfahren werde. Doch
stellte ihm der Rat nichtsdestoweniger ein warmes
Empfehlungsschreiben an die Fürsten aus, das unter
den dringlichsten Ausdrücken die Not der Glaubensbrüder

schilderte und sie zur Rettung der „armen
verjcmimerten Christen" ausrieft), Haller aber und
seine Amtsbrüder, die Beza nicht recht trauten,
entließen ihn mit einer scharfen Strafpredigt und
der Drohung, sie würden, falls er seine Befugnisse
lvieder überschreite, in Zukunft nicht mehr schweigen.

Daß Bullinger in einem Schreiben an Sulzer
diefen aufforderte, fich zu erklären, wie cr im Falle
eines Konfliktes mit den Deutschen sich verhalten
lverde, haben sowohl Müslin wie Haller gebilligt.
„Ich habe diesen Mann stets gefürchtet", schreibt

248. «) Corp. Res. 44, 45. «') Corp. Res. 45, 209.
5") Deutsch Missivenbuch OO, 750, Staatsarchiv Bern.
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Spallet im Sptnbttd auf Sulset, „unb ißn mebr
unb meßr alg unsuberläffig unb glatt fennen ge»

lernt"51). Stnfangg Slpril traf «Besä, aug Seutfdj*
lanb surüdgefeptt, roieber in 93ern ein52). Kr be»

reuerte, bafelbft roenig mit Speologen berfebrt unb
ficß lebiglidj mit ber gürfpradje sugunften ber «SBat»

benfer befaßt su baben. Sodj Spalter blieb mißtriutifdj.
«Bei aller Slnerfennung ber «Berföbnttdjieit «JJMandj»

tbong, ber ficß ben Sdjioeisern genabelt Ijarte53),
toar er überseugt, bah nicßt biefe «Jtidjrung, fonbetn
bie fdjroffen Sutbetaner bag gelb beßaupten roüt»
ben. Sic Kreigniffe ßaben ißm «Redjt gegeben.

Slm 2. Slpril 1560 beflagte et ficb &ei «Bullinger
über bie lutbetifdjc «Jteaftion, butdj bie bex ibm
bcfteunbete «JJcattßäug Ktb feinet Sitdje bon «Reteben»

toeiet enttiffen routbe, foroie übet ben Sieg bet
Sutbetaner in Sluggburg, loo fämtlidje «ßiebiget
fidj sut llbtquitätglebte befannt ßätten, bis auf
ben Sdjulmeiftet «JJcattßiag, bet eine tapfete Sdjtift
gegen fie betöffenttidjt habe54'). Kg roar für Spalier
eine roenig tröfttidje ©enugtuung, bah bie luthe*
rifdjen «Borfämpfcr SBeftpbal unb «Brens gerabe übet
biejentgen Scßroeiser am leibenfcbaftltdjften betfielen,
bie einer «JJnnäbetung an bie Seutfcben bag SBott
geiebet ßattett. Kt ßar biefen Stteittßeotogen eine

51) E-II 370, 251; 18. Sanuat 1558. 52) Seäa faß in 5tanl=
futt ben Sieietptebiget öuntli, bet bie beütfdjen Sütften
für feine Solafpatfunft au inteteffteten fudjte. 63) Sm
Suli 1560 itafeit aus SBittenbetg übet Selgien unb Stanf=
reidj 3tnei «Dtelandjtbonfdjület, Situs Slmtctiuus oon
Ätonftabt in Siebenbütgen unb Sobann Secinatius oon
9teutnatft in Sdjlefien in Setn ein, roo fie, freunblidj
aufgenommen, einen ßünftigen Ginbtucf oon bem biefigen
Äitdjenroefen empfingen (Ell 370, 1267). 54) Ell 370,
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Haller im Hinblick auf Snlzer, „nnd ihn mehr
und mehr als unzuverlässig und glatt kennen

gelernt"'"). Anfangs April traf Beza, aus Deutschland

zurückgekehrt, wieder in Bern ein^). Er
beteuerte, daselbst wenig mit Theologen verkehrt und
sich lediglich mit der Fürsprache zugunsten der
Waldenser befaßt zu haben. Doch Haller blieb mißtrauisch.
Bei aller Anerkennung der Versöhnlichkeit Melanchthons,

der sich den Schweizern genähert hatte d.
war er überzeugt, daß nicht diese Richtung, sondern
die schroffen Lutheraner das Feld behaupten würden.

Die Ereignisse haben ihm Recht gegeben.

Am 2. April 1560 beklagte er fich bei Bullinger
über die lutherische Reaktion, durch die der ihm
befreundete Matthäus Erb seiner Kirche von Reichenweier

entrissen wurde, sowie über den Sieg der

Lutheraner in Augsburg, wo samtliche Prediger
sich zur Ubiauirätslehre bekannt hatten, bis auf
den Schulmeister Matthias, der eine tapfere Schrift
gegen sie veröffentlicht habe^)- Es war für Haller
eine wenig tröstliche Genugtuung, daß die
lutherischen Vorkämpfer Weftphal und Brenz gerade über
diejenigen Schweizer am leidenschaftlichsten herfielen,
die einer Annäherung an die Deutschen das Wort
geredet hatten. Er hat diesen Streittheologen eine

d L.II 370, 231; 18. Januar 15S8. d Beza sah in Frankfurt
den Bielerprediger Funkli, der die deutschen Fürsten

für seine Holzsparkunst zu interessieren suchte. Jm
Juli 1S60 trafen aus Wittenberg über Belgien und Frankreich

zwei Melanchtbonschüler, Titus Amicituus von
Kronstadt in Siebenbürgen und Johann Fecinarius von
Neumarkt in Schlesien in Bern ein, wo sie, freundlich
aufgenommen, einen günstigen Eindruck von dem hiesigen
Kirchenmesen empfingen (LH 370, 1207). °«) LH 370,
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unPetßoßlene Slbneigung geroibmet, ging aber fadj»
ließen «Berbanblungen mit gemäßigten SSertretern

biefer «Ridjtung nidjt aug bem SBcge. Snt Suni 1560

erßielt Spalier ben «Befudj bes in «ßribatange»
legcitßetten in «Bern roeilenben, mit ber gamilie
bon Krlad) in betroanbtfcbaftticpen «Besiebungen

ftebenben Stattßaltetg bei «JJcarfgraffdjaft «Baben»

«Jtötelen, SBolf Subroig bon Spabgberg. Siefer um
bie «Deformation ber «JJcarfgtaffdjaft berbtente, ge»

bilbete, aud) in tbeotogifdjen gtagen beroanberte
Kbetmamt roünfdjte, fidj mit Spallet übex bie «Betet»

ntgung bet tefotmietten unb lutßetifcßen Sildjen su
befptedjen unb ißn füt feinen Siebltnggplan eineg

«JMtgionggefptäcßg stoifcijen ben beiben ebangelifdjen
«Religiongpatteien su geroinnen. Spabgberg batte alg
«Jtatgeber feineg gürften ben «Betfudjen ber Sutbe»

raner, ben «Jtefotinietten bie Salbung su betroeigern,
SBtbetftanb geleiftet mtb bte bßpettutbetifdje «ßo»

lemi! eineg SBeftpßat gegen Kalbin mißbilligt. Spal»

Ier empfing bon ipm einen günftigen Kinbtud, fanb
abet, bah bex in tßeologifdjen Singen bon ©utser
«Beeinflußte in bei Slbenbmaljlglebte atlsttfebt an
ber buetjftäblidjen Seutung bex Kinfefeunggroorte
ßange55). Kbenfallg ein «JRann bex «Betmittlung mag
Sobann ©nppßäug, ein gtieglänbet unb eßemaliger
Spofpiebiget in Satlftein, geroefen fein, bex 1570
in «Bafel eine SBibetlegung beg betübntten Satedjig»
tmtg bon Kanifiug foroie ein fatedjetifdjeg Spanbbudj

betöffentlidjt ßatte unb im Suli beg nämlidjen
Sabtes itt «Bern fidj um bie SSeranftaltung einer
Sigputation mit ben biefigen «ßrebigern über bie

266. 5S) Sltcßio bes Stftorifdjen Seteins bes Äantons
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unverhohlene Abneigung gewidmet, ging aber
sachlichen Verhandlungen mit gemäßigten Vertretern
dieser Richtung nicht aus dem Wege, Jm Juni 1560

erhielt Haller den Besuch des in Privatangelegenheiten

in Bern weilenden, mit der Familie
von Erlach in verwandtschaftlichen Beziehungen
stehenden Statthalters der Markgrafschaft Baden-
Rötelen, Wolf Ludwig von Habsberg, Dieser um
die Reformation der Markgrafschaft verdiente,
gebildete, auch in theologischen Fragen bewanderte
Edelmann wünschte, sich mit Haller über die
Vereinigung der reformierten und lutherischen Kirchen zu
besprechen und ihn für seinen Lieblingsplan eines

Religionsgesprächs zwischen den beiden evangelischen

Religionsparteien zu gewinnen, Habsberg hatte als
Ratgeber seines Fürsten den Versuchen der Lutheraner,

den Reformierten die Duldung zu verweigern,
Widerstand geleistet und die hyperlutherische
Polemik eines Westphal gegen Calvin mißbilligt, .Hal¬

ler empfing von ihm einen günstigen Eindruck, fand
aber, daß der in theologischen Dingen von Sulzer
Beeinflußte in der Abendmahlslehre allzusehr an
der buchstäblichen Deutung der Einsetzungsworte
hange°°), Ebenfalls ein Mann der Vermittlung mag
Johann Gnyphäus, ein Friesländer und ehemaliger
Hofprediger in Karlftein, gewesen sein, der 1570
in Basel eine Widerlegung des berühmten Katechismus

von Canisius fowie ein katechetisches Handbuch
veröffentlicht hatte und im Juli des nämlichen
Jahres in Bern sich um die Veranstaltung einer
Disputation mit den hiesigen Predigern über die

266, d Urchin des Historischen Vereins des Kantons
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Ubtguttätgleßtc bemübte. «JRatt empfanb aber ßier
menig «Reigung basu, unb fo batte eg fein 35e»

roenben mit einer bertraufidjen Unterrebung ber
«ßtebiget mit bem gretnben, ber nacß ©enf toetter»
reifte56). Sagegen teßntc Spalier alleg «Berßanbeln
mit ben «Borfämpfern ber tutbetifdjen Streittßeo»
logie ab. Sie «Jcacßridjt einer Bufammettfunft Sul»
serg unb «Bucerg mir 93rens in «Bafel im Sperbft

1548 ßatte ißn tief beunrußigt57)- Saß «Bullinger
Sdßriften bon «Brens mit ©egenfdjriften beantroor»
tete, fo im «JRärs 1562 unb in ben erften Sagen
bes folgenben Sabteg, ßat ißn berbroffen. Kg
fdjien ißm, alg feien fie einer Krroiberung nidjt
roert. Sllg im grüßjaßr 1564 bie bon ißm ge»

fdjäfeten Sbeologen Sppperiug in «JRarburg unb
«Rüeger in Sdjaffßaufen ftarben, tonnte er ben

Seufser nidjt unterbrüden: „Slcß, baß bodj audj
jener Selirant «Brens in feinen Spimmet überfie»
bette!"58). Kine in biefen Sagen in Sübingen er»

fdjienene djrtftotogifcbe Scßrift bünfte ibn fo bet»

motten, baß er ©otteg Krbarmen über eine berat»
tige «Beiblenbung anrief, unb bag bon 93tens eben

betauggegebene 93udj „«Bon bet «JRajeftär Kßtifti"
modjte et nidjt lefen, fütcßrete er bodj, eine fotdje
Seftüre mödjte ißm Seibfdjmersen bereiten59). Kin
fdjatfeg Urteil fällt er über ben roütttembetgifdjen
Superintenbenten unb «Brofeffor Safob Slnbreae,
ber auf ber Surdjreife in Büridj im Suli 1571

fein Snfognito ängftlidj beroabrte unb eg bermieb,

Sern XXIII, 249; Ell 359, 3000. 5«) Ell 370, 426;
Subroig «Rofentbats Slntiquatiat, «JJtündjen, Äatalog 162.

") Ell 359, 2829. 58) Ell 359, 2829; Ell 370, 322.
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Uviquitätslehrc bemühte. Man empfand aber hier
wenig Neigung dazu, und so hatte es sein
Bewenden mit einer vertraulichen Unterredung der

Prediger mit dem Fremdem der nach Genf weiterreiste

d. Dagegen lehnte Haller alles Verhandeln
mit den Borkämpfern der lutherischen Streittheologie

ab. Die Nachricht einer Zusammenkunft Sulzers

und Bucers mit Brenz in Basel im Herbst
1548 hatte ihn tief beunruhigt^). Daß Bullinger
Schriften von Brenz mit Gegenschriften beantwortete,

so im März 1562 und in den ersten Tagen
des folgenden Jahres, hat ihn verdrossen. Es
schien ihm, als seien sie einer Erwiderung nicht
wert. Als im Frühjahr 1564 die von ihm
geschätzten Theologen Hyperius in Marburg und
Rüeger in Schaffhausen starben, konnte er den

Seufzer nicht unterdrücken: „Ach, daß doch auch

jener Délirant Brenz in seinen Himmel
übersiedelte!"^). Eine in diesen Tagen in Tübingen
erschienene christologifche Schrift dünkte ihn so

verworren, daß er Gottes Erbarmen über eine derar-
ligc Verblendung anrief, und das von Brenz eben

herausgegebene Buch „Bon der Majestät Christi"
mochte er nicht lesen, fürchtete er doch, eine solche

Lektüre möchte ihm Leibschmerzen bereiten^). Ein
scharfes Urteil fällt er über den württembergischen
Superintendenten und Professor Jakob Andreae,
der auf der Durchreise in Zürich im Juli 1571
sein Inkognito ängstlich bewahrte und es vermied,

Bern XXIII, 249; LH 359, 300«. LH 370, 42S;
Ludwig Rosenthals Antiquariat, München, Katalog 1S2,

KU 359. 2829. LH 359, 2829; LH 37«. 322.
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«Bullinger aufsufudjen, loterooßl et ftüßet, nadj
einer «JJcttreilung Spabgbergg an spallet bom Som»

mer 1560, bie Stbfidjt aitggefprodjen ßatte, fidj
münbtidj mit bem Seiter bet Bürdjerftrtfje übet bie

ftreitigen ©laubengfragett augsufprecpen60). «Bullin»

gei ßat eine im gtüßliitg 1574 betöffentlidjte
Stteitfdßrift gegen Slnbreae nicßt nur an Spalter.
fonbetn aud) an eiitflußteicße «Jtatgmitgliebet roie

Steiget, Siegbadj mtb Spagenbetg gefanbt, roierooßl
ei roußtc, bah in «Betn fein Slufttereit gegen ben

Sitrßeiattet ttidjt bon allen roetbe gebilligt roei»
ben61). Spallet erlebte nodj ben Stuts bet Sttipto»
caloittiften in Sadjfen, fab, bereite fdjroet ftanf,
forgeitbolt in ber fogenaitttren fdjroäbifdj»iäcbfijd)eit
Sottfotbte bon 1574 bett Scßtirt su ber bie tittbe»
rifdje Ctrboborie ftötteitbeit gotmel bon 1577 fidj
bollsieben62). Set «Beilud) beg Sutfütften bon bet
«Bfals, im «Retef) ein aucß ben «Jtefotmieiten Sulbung
getoäbieiibeg Soletansgefefe su etrottfen, gcrcicfjte
ibm ttidjt einmat sum Stoft, max ex bod), rote er

am 8. Sunt 1575 an «Bullinger feßrieb, feft über»

seugt, bah bie Sutberanet ficß jegltdjet Sulbung
bet «Refottmettett roibetfefeen routben63).

Saß et beit Opfern lutbetaitifctjer Uttbulbfam»
feit toatme Spmpatßien enrgcgenbradjte, barf nicpt
beriuunbcin. ©toßen «Anteil nabm et an bem

Sdjidfat beg calbiniftifet) gefinnten Siafons SBit»

beim Slebtfe bon Speibetbeig, bex, mit bem boirigett
Spofpiebiget uttb lutßetifcßen Ktfetet Silemann
Speßßufiug in einen äußetß etbittetren Stteit ge»

59) EII 370, 323. c») EII 370, 442. G1) Simmlet 130, 99.
«2) E II 370, 514. "=) E II 370, 1107. 01) E II 370, 519.
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Bullinger aufzusuchen, wiewohl er früher, nach
einer Mitteilung Habsbergs an Haller vom Sommer

1560, die Abficht ausgesprochen hatte, sich

mündlich mit dem Leiter der Zürcherkirche über die

streitigen Glaubensfragen auszusprechend, Bullinger

hat eine im Frühling 1574 veröffentlichte
Streitschrift gegen Andreae nicht nur an Haller.
sondern auch an einflußreiche Ratsmitglieder wie
Steiger, Diesbach und Hagenberg gesandt, wiewohl
er wußte, daß in Bern fein Auftreten gegen den

Lutheraner nicht von allen werde gebilligt
werdend, Haller erlebte noch den Sturz der Krypto-
calvinisten in Sachsen, sah, bereits schwer krank,
sorgenvoll in der sogenannten schwäbisch-sächsischen

Konkordie von 1574 den Schritt zu der die lutherische

Orthodoxie krönenden Formel von 1577 sich

vollziehend. Der Versuch des Kurfürsten von der

Pfalz, im Reich ein auch den Reformierten Duldung
gewährendes Toleranzgesetz zu erwirken, gereichte

ihm nicht einmal zum Trost, war er doch, wie er

am 8. Juni 1575 an Bullinger schrieb, fest

überzeugt, daß die Lutheraner sich jeglicher Duldung
der Reformierten widerfetzen würdend.

Daß er den Opfern lutheranischer Unduldsamkeit

warme Sympathien entgegenbrachte, darf nicht
verwundern. Großen Anteil nahm er an dem

Schicksal des calvinistisch gesinnten Diakons
Wilhelm Klcbitz von Heidelberg, der, mir dem dortigen
Hofprediger und lutherischen Eiferer Tilemann
Heßhusius in einen äußerst erbitterten Streit ge-

°°) LH 370, 323, °") LH 370, 442. <") Simmler 13«, 99.
«-) L II 370, S14. L II 370, 1107, °') L II 37«, S19.
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raten, feinen SBiriunggfreig batte betlaffen muffen.
Sen am 30. Dftobet 1559 in 93ettt eingetroffenen
glücßtting ßat Spalier ßersltdj aufgenommen, mußte
abet batauf betsidjten, ißm eine Slnftellung in bet

betttifcbeit Strebe su berfdjaffen unb ficß bamit be»

gnügen, ibm ein Kmpfeblunggfdjreiben an ben Sur»
fürftett bon ber «ßfals mtb ein aitfebnlicßeg «Reife»

gelb su erroirfen64). Snt «Dcai 1567 erfdjien
Slebife roieber in «Bern, roie Spalier betidjtet, sut
gludjt aug Seutfdjtanb genötigt, roeil et ein

Sdjmäljgebtdjt gegen ben Saifet betöffentlidjf ßaben

follte. Spalier ßielt Slebife nicßt für ben «Betfaffet
biefeg untet betn «Ramen „«Jcadjttgall" etfctjienenert
Sibellg unb meinte, bte Sutßetanet batten ibn bei
Utßebetfdjaft befcßulbtgt, um ißn einem mattet»
bollen Spittitdjtunggtob su übet liefein65). «Jlbet roie»

betunt fanb Slebife, bex roaßtfdjeinlidj bodj ber «Ber»

faffer beg Sdjmäßgebidjteg toar, in «Betn sum Seib»

loefen feineg ©önnerg feine Slnftellung66).

Siefer Streit follte übrigens ein Kteignig sut
golge ßaben, bag Spallet mit gteuben begrüßte.
Sutfütft griebridj III. fdjloß unter bem Kinbrud
biefer SBitten fidj mebt unb mebt beut Kalbinis»
ntug an unb fudjte «Betbinbung mit ben fdjroei»
seitfcßeit Sitdjen. Sdjon im «JRäts 1560 roar ber

in Speibeiberg ftubierenbe «Betnetftipenbiar Sßüring
«Jtuft nacß «J3ern gereift, um bafelbft ober in Büridj
einen «Brofeffor für bie pfälsifdje UniPerfität su
geroinnen67). «JRtt ©emtgtmntg faß Spatler bie pfäl»
sifdje Sirdje butcß ben Speibelbetgetfatedjigmug bon

e5) Ell 359, 2996. ««) Ell 370, 207; 350, 109. or) Ell
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raten, seinen Wirkungskreis hatte verlassen müssen.

Den am 30. Oktober 1559 in Bern eingetroffenen
Flüchtling hat Haller herzlich aufgenommen, mußte
aber darauf verzichten, ihm eine Anstellung in der

bernischen Kirche zu verschaffen und sich damit
begnügen, ihm ein Empfehlungsschreiben an den

Kurfürsten von der Pfalz und ein ansehnliches Reisegeld

zu erwirkend, Jm Mai 1567 erschien

Klebitz wieder in Bern, wie Haller berichtet, zur
Flucht aus Deutschland genötigt, weil er ein
Schmähgedicht gegen den Kaiser veröffentlicht haben
sollte. Haller hielt Klebitz nicht für den Verfasser
dieses unter dem Namen „Nachtigall" erschienenen
Libells und meinte, die Lutheraner hätten ihn der

Urheberschaft beschuldigt, um ihn einem martervollen

Hinrichtungstod zu überliefern^). Aber
wiederum fand Klebitz, der wahrscheinlich doch der
Verfasser des Schmähgedichtes war, in Bern zum
Leidwesen seines Gönners keine Anstellung d.

Dieser Streit sollte übrigens ein Ereignis zur
Folge haben, das Haller mit Frenden begrüßte.
Kurfürst Friedrich III. schloß unter dem Eindruck
dieser Wirren sich mehr und mehr dem Calvinismus

an und suchte Verbindung mit den schwei

zerischen Kirchen. Schon im März 1560 war der

in Heidelberg studierende Bernerstipendiat Thüring
Rust nach Bern gereist, um daselbst oder in Zürich
einen Professor für die pfälzische Universität zu
gewinnend. Mit Genugtuung sah Haller die
pfälzische Kirche durch den Heidelbergerkatechismus von

W KU 359. 2996. °«) KU 370. 207; 35«. 109. d K II
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1562 unb bte neue Sirdjenorbmtng fidj in Seßre
unb «Berfaffnng bem stoingltfcßen Sppug anfdjließen.
Siefei ©eroinn bettingette fidj alletbingg butdj bie

Satfadje, baß 93afel untet Sulset fidj meßt unb
mebt bott ben übrigen Sdjtoeisetfirdjen entfernte,
unb bah in bem bon früßer ber befreunberen Stiaß»
butg bet betüßmte Sdjulmann Soßann Stutm unb
bet Spallet in bet Seßte nabeftebenbe Sßeotoge
Spieionpmug Bandji bet lutbetifdjen «Jteaftion untet
Soßann «JRatbadj nidjt su roibetfteben betmodjten
unb ttofe ißteg «JRißetfolgeg unter bemütigenben
«Bebingungen ißre SSirffamfeit bafelbft fottfefeten68).
Unb obrooßt Bandji fdiließlid) Straßburg bodß ber»
ließ unb alg tüdjtigfter Ktfafe an Stelle beg 1563
berftorbenen «JBolfgang «JJcüglin für bie erlebigte
«Brofeffur sur «Berfügung geftanben roäre, teßnte

man ibn in «Bern ab, roeil er in Straßburg, um
fidj su palten, eine bermittelnbe gormel unter»
fcßrieben ßatte69). Sdjließlicb fanb er 1568 einen

SBtrfunggfreig in Speibeiberg, nadjbem ein nodj»

maliget «Berfudj in «Bern erfolglog geblieben roar,
trofebetn er im Slpril 1567 berfudjt ßatte, in einer
Unterrebung mit Spalter feine forreft calbinifdje
«Rtdjtung barsulegen70).

Unter ben pfälsifdjen Sircßemnännern ftanb
Spalier niemanb näßer alg ber aug «Baben im Slar»

gaü gebürtige Sßomag Süber ober Kraftug, ber,
obrooßt «JRebistner unb «Raturforfdjer, auf bte firdj»
lieben «Berpältntffe bafelbft einen tiefgeßenben Kin»
fluß auggeübt pat unb in Sebre unb «Berfaffung

370, 266. 68) EII 350, 3043. 69) EII 370, 315. *>) EII
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1562 und die neue Kirchenordnung sich in Lehre
und Verfassung dem zwinglischen Typus anschließen.

Dieser Gewinn verringerte sich allerdings durch die
Tatsache, daß Basel unter Sulzer sich mehr und
mehr von den übrigen Schweizerkirchen entfernte,
und daß in dem von früher her befreundeten Straßburg

der berühmte Schulmann Johann Sturm und
der Haller in der Lehre nahestehende Theologe
Hieronymus Zanchi der lutherischen Reaktion unter
Johann Marbach nicht zu widerstehen vermochten
und trotz ihres Mißerfolges unter demütigenden
Bedingungen ihre Wirksamkeit daselbst fortsetzten d.
Und obwohl Zanchi schließlich Straßburg doch verließ

und als tüchtigster Ersatz an Stelle des 1563
verstorbenen Wolfgang Müslin für die erledigte
Professur zur Verfügung gestanden wäre, lehnte
man ihn in Bern ab, weil er in Straßburg, um
sich zu halten, eine vermittelnde Formel
unterschrieben hatted. Schließlich fand er 1568 einen

Wirkungskreis in Heidelberg, nachdem ein
nochmaliger Versuch in Bern erfolglos geblieben war,
trotzdem er im April 1567 versucht hatte, in einer
Unterredung mit Haller seine korrekt calvinische
Richtung darzulegen^).

Unter den pfälzischen Kirchenmännern stand

Haller niemand näher als der aus Baden im Aar-
gaü gebürtige Thomas Lüber oder Erastus, der,
obwohl Mediziner und Naturforscher, auf die
kirchlichen Verhältnisse daselbst einen tiefgehenden Einfluß

ausgeübt hat und in Lehre und Verfassung

37«. 2S6. °«) V II 3S0. 3043. °«) L II 370, 31S. "1 V II
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ein auggefprodjenet «Betitelet bet sürdjerifd)»sibtng»
lifdjett «Ricßtung roat. Sein alfetbingg nut sum
fleinften Seile etpaltenet «Btiefroedjfel mit Spalter

roar äußerft rege, ßielt er boeß biefen in altem
auf bem Saufenben, mag bie pfälstfcße Sitdje be»

traf. Sm September 1567 bemübte fidj Kraft,
Spalier für einen Sbeologen einsunebmen, ber in
Speibeiberg aug ©rünbett unmöglidj geroorben roar,
bie ibn gerabe in «Bern patten empfeplen muffen.
Kg roat Sobann «Brunner aug bem Soggenburg,
ber, fcßon in jungen Saßrett «Bfattet unb «ßtofeffor
in Speibetberg getoorben, fidj mit Kraft alg 93e»

fäntpfer ber catbinifdjen Sirdjensudjt petbotgetan
batte, beten Kinfübtung su Spallerg «Berbruß ba*

felbft ftet§ bon neuem berfudjt rourbe. «Rodj im
«JRärs 1569 roar ber furpfäfsifdje Siplomat unb
Sitdjentat SBenseglaus Buleget in «Bern für biefe
«Reuerung eingetreten, roobei et fidj fteilidj bon
Spaltet mußte fagen laffen, bex calbinifdje «Bann

fei um nidjtg beffet alg bie päpfttidje Snedjt»
fcßaft71). Sa bie 93efürroortet beg «Bamtg ißten
SBibetfacßer «Brunner roegen feinet Spaltung nicßt
attfedjtett butften, bie im ©tunbe audj bte ber

furpfälsifdjen «Regtetung ibat, befdjuibigten fie ibn
lutbetanifietenbet «Reigungen in bet Stbenbtnabtg*
leßre, roorauf ber Surfürft, ärgerlid) barüber, bah
ein neuer Saframentgftreit su entfteßen bioßte, ißn
entließ. Ktaft empfapl «Btunnet ben «Betnetn alg
eblen, liebengroürbigen «JRenfdjen, auggeseidjneten
Kregeten beiber Seftamente unb bortrefflidjen Set»

370, 379. 71) Ell 370, 412. 3uleger fam im Suli 1573
oon Solotburn nadj Setn, um bafelbft mit Se3a 3u|am=
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ein ausgesprochener Vertreter der zürcherisch-zwing-
lischen Richtung war. Sein allerdings nur zum
kleinsten Teile erhaltener Briefwechsel mit Haller
war äußerst rege, hielt er doch diesen in allem
auf dem Laufenden, was die pfälzische Kirche
betraf. Im September 1567 bemühte sich Graft,
Haller für einen Theologen einzunehmen, der in
Heidelberg aus Gründen unmöglich geworden war,
die ihn gerade in Bern hätten empfehlen müssen.

Es war Johann Brunner aus dem Toggenburg,
der, schon in jungen Jahren Pfarrer und Professor
in Heidelberg geworden, sich mit Erast als
Bekämpfe? der calvinischen Kirchenzucht hervorgetan
hatte, dereu Einführung zu Hallers Verdruß
daselbst stets von neuem versucht wurde. Noch im
März 1569 war der kurpfälzische Diplomat und
Kirchenrat Wenzeslaus Zuleger in Bern für diese

Neuerung eingetreten, wobei er sich freilich von
Haller mußte sagen lassen, der calvinische Bann
sei um nichts besser als die päpstliche
Knechtschaft"). Da die Befürworter des Banns ihren
Widersacher Brunner wegen feiner Haltung nicht
anfechten durften, die im Grunde auch die der

kurpfälzischen Regierung war, beschuldigten sie ihn
lutheranisierender Neigungen in der Abendmahlslehre,

worauf der Kurfürst, ärgerlich darüber, daß
ein neuer Sakramentsstreit zu entstehen drohte, ihn
entließ. Erast empfahl Brunner den Bernern als
edlen, liebenswürdigen Menschen, ausgezeichneten
Exegeten beider Testamente und vortrefflichen Lei-

37«. 373. ") KU 37«. 412. Zuleger kam im Juli 1573
von Solothurn nach Bern, um daselbst mit Beza zusam-



— 32 —

tet füt Stiebe unb Scßule72). Spallet, bon ftüßet bet
mit ibm befannt, berfudjrc fcßon im gebruar 1566,
feine «Berufung an bte «Bielerfirdje su etroirfen,
„bamit mir einen guten «Racßputen befommen" 73V

Sibet bie Sacße setfdjlng fidj. Studj in «Bein fanb
«Btunnei nteßt «Berroenbung. Serfetbe toar nocp Por
Kintreffeit beg ißn empfeßlenben 93tiefeg bon Büricb
bei nad) «Beut gefommen, fanb abet bie tegietett»
ben Steife butdj bie fabopifdjen Slngelegenßei^
ten fo ftatt in Slnfptudj genommen74), bah ex bot»
Sog, einen befdjeibeneten SBitfunggfteig in bei «Bünb»

netfitdje ansutteten75). Kin fpätet unternommene!
«Berfudj Spallerg, «Bruuiter für bie «Beincrfttdje su

geiutnnen, mißlang ebenfalls. Seit Uebetttitt biefes
Sßeologett sut fatboltfdjett Sitebe mtb feine «Be»

rufuttg an bie Uniberfität gngolftabt bat Spalier
nidjt meßr etlebt. «JRtt Ktaft blieb et big an fein
Sebengenbe üt freunblidjen «Besießungen. greiließ
ging fein SBmtfdj, ben btetfeiligen ©eleßiteit 1574
alg «Radjfolger «JRarttg nadj «Bern su sieben, nidjt
in Ktfittlung. llebtigetts ßätte «Bullinger biefe «Be»

rufung ungern gefeßen, ba er Kraft itt .«peibelbetg

füt uuentbebtlidjet bielt alg in 93ettt76). «Jludj bie

menautteffen (Ell 370, 486). 72) ©ob. «Setn. A 30, 45;
Stabtbibliotbef Setn. 73) Ell 371, 1054. ™) Ell 370,
384. 75) Stunner routbe im Setbft 1567 Stattet in «JJtaten=
felb als «Radjfolget bes Setnets Slnbteas Sögeli, eines ge=
iebtten Unbolbs unb Itunfenbolbs, ber, nadjbem er in
fünf betnifdjen ©emeinben unfägliajes Sletgetnis gegeben
batte, 1566 biefes Sfattamt etbielt, abet jdjon im folgenben
Sabte roeßen fdjledjten Sebensroanbels routbe entlaffen root--
ben fein, roenn er nidjt am 19. Dft. 1567 geftotben roäte (Sut=
hngets Äorrtefponbena mit ben ©taubünbnetn, III, 36 unb
42). 7«) Ell 370, 497; Simmlet 130, 99. 77) Ell 370,
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ter für Kirche und Schule'"), Haller, von früher her
mit ihm bekannt, versuchte schon im Februar 1566,
feine Berufung an die Bielerkirche zu erwirken,
„damit wir einen guten Nachpuren bekommen" d.
Aber die Sache zerschlug sich. Auch in Bern sand
Brunner nicht Verwendung, Derselbe war noch vor
Eintreffen des ihn empfehlenden Briefes von Zürich
her nach Bern gekommen, fand aber die regierenden

Kreise durch die savochschen Angelegenheiten
su stark in Anspruch genommen"), daß er vorzog,

einen bescheideneren Wirkungskreis in der
Bündnerkirche anzutreten'"). Ein später unternommener
Versuch .Hallers, Brunner für die Berncrkirche zu
gewinnen, mißlang ebenfalls. Den llebertritt dieses

Theologen zur katholischen Kirche und seine

Berufung an die Universität Ingolstadt hat Haller
nicht mehr erlebt. Mit Erast blieb er bis an sein
Lebensende in freundlichen Beziehungen. Freilich
ging sein Wunsch, den vielseitigen Gelehrten 1574
als Nachfvlger Martis nach Bern zu ziehen, nicht
in Erfüllung. Uebrigens hätte Bullinger diese

Berufung ungern gesehen, da er Erast in Heidelberg
für unentbehrlicher hielt als in Bernd. Auch die

menzutreffen (LH 37V, 4««). ") Cod. Bern. ^ 30, 45;
Stadtbibliothek Bern. '») LH 371, 1054. ^) LH 370,
384. 75) Brunner wurde im Herbst 1507 Psarrer in Maienfeld

als Nachfolger des Berners Andreas Vögeli, eines
gelehrten Unholds und Trunkenbolds, der, nachdem er in
fünf bernischen Gemeinden unsägliches Äergernis gegeben
hatte, 1506 dieses Pfarramt erhielt, aber schon im folgenden
Jahre wegen schlechten Lebenswandels würde entlassen worden

sein, wenn er nicht am lg. Okt. 1567 gestorben wäre
(Bullingers Korrespondenz mit den Graubündnern, III, 36 und
42). '«) LH 37«, 497; Simmler 130, 99, ") LH 370,
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1571 geplante «Berufung bes Speibelbeigetptofeffots
Badjariag Utfimtg, SSetfaffet beg berüfjntten Sate-
djigmug, auf ben Seßtftußl bet Sbeotogie su Sau»

fannc fam sunt Setbroefett Spalterg, ttofe bei Sen»

buttg «JRattig an ben Sutfütften, nicßt suftanbe77).
Man hatte in «Betn betgeffeu, bah Utfimtg alg
einberftanben galt mit einer in ber Krtöfintggleßre
nicßt gans fieberen Scfjrift beg «Btebigerg ©eorg
Sarg bon Slnfpacß, bie, im «JRärs 1565 burcß ben

«Bfälser Sobann Saniug an Spallet übergebeit, biefem
mißfallen batte. «Jcocß näßet alg Utfimtg ftanb ißm
bei befannte Spebraift Kmamtcl Srentelliitg, ber,
aug Knglattb berttteben, im Somtitet 1554 banf
bet Kmpfeßlung SSesag unb Kalbing bon bet bet»

nifdjen Dbtigfeit ben Slufttag etßielr, an bet Dbe*

ten Sdjule Spebrätfdj su leßten. Spallet ßielt ben

©eroinn füt fo gtoß, bah ex «Bullinget bat, ben
«Jtat su biefem auggeseidjttetcn ©eleptteit su be»

gtüdroüttfdjett78). «JJbet gegen bett getauften Suben
unb Slnbänget Kalbing madjte fidj batb eine foldje
«JRtßgmtft füblbar, bah feineg «Bletbeng in «Betn

nicßt bie «Jtebe fein tonnte. „«JBaffengeroalt unb
«Jteidjtitm gelten in «B:rn meßt als ber «Befife an
gtoßen «JJcännetn", fdjtieb Spallet etsütnt an «Bul»

Unget711). «Radj futset SBiiffantfeit in Saufamte feit
1555 im Sienft beg Spetsogg bon bet «Bfa(s»B'"oei»

Prüden rourbe Srentelliug 1561 nacß Spetbelbeta
betufen, bon ioo ex nocb im Sommet 1571 an
Spallet gefdjtiebeu bat, ißtt ettitttetttb, roie et feiner»
seit ißn, ben Speimailofen, mit feiner gamilie in

375 unb 438. 78) E II 370, 443; 371, 1571. 7»)EII 370, 199

9ieucs SBerner Sajcijenbitrf) 1025. y
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1571 geplante Berufung des Heidelbergerprofessors
Zacharias Urfinus, Verfasser des berühmten
Katechismus, auf den Lehrstuhl der Theologie zu
Lausanne kam zum Leidwesen Hallers, trotz der Sendung

Martis an den Kurfürsten, nicht zustande d.
Man hatte in Bern vergessen, daß Urfinus als
einverstanden galt mit einer in der Erlösungslehre
nicht ganz sicheren Schrift des Predigers Georg
Karg von Anspach, die, im März 1565 durch den

Pfälzer Johann Damns an Haller übergeben, diesem

mißfallen hatte. Noch näher als Urfinus stand ihm
der bekannte Hebraist Emanuel Tremellius, der,
aus England Vertrieben, im Sommer 1554 dank
der Empfehlung Bezas und Calvins von der
bernischen Obrigkeit den Auftrag erhielt, an der Oberen

Schule Hebräisch zu lehren, Haller hielt den

Gewinn für fo groß, daß er Bullinger bat, den

Rat zu diesem ausgezeichneten Gelehrten zu
beglückwünschen^). Aber gegen den getauften Juden
und Anhänger Calvins machte sich bald eine solche

Mißgunst fühlbar, daß seines Bleibens in Bern
nicht die Rede sein konnte, „Waffengewalt und
Reichtum gelten in B'rn mehr als der Besitz an
großen Männern", schrieb Haller erzürnt an
Bullinger d. Nach kurzer Wirksamkeit in Laufanne seit
1555 im Dienst des Herzogs von der Pfalz-Zweibrücken

wurde Tremellius 1561 nach Heidelberg
berufen, von wo er noch im Sommer 1571 an
Haller geschrieben hat, ihn erinnernd, wie er seinerzeit

ihn, den Heimatlosen, mit seiner Familie in

M und 438, '»)LII 370, 443; 371, 1571, «)LII 37«. 133

Neues Berner Taschenbuch >!WS, Z
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«Betn gaftfteunblid) aufgenommen paheso). Sein
Sdjtoiegetfobn mtb früßerer ©eßilfe in Dsfort, ber
«Rormanne Slntoine Kßebalier, ein tücßtiger Kreget
beiber Seftamente, bat nacb feiner glucbt aug Kng»
lanb 1554 in Saufanne alg «Bribatgelebrter feine
Rudimenta hebraicae linguae auggearbeitet, Jborattf
et 1557 «Bfattet in «JJcontreur. routbe81).

Sie Spottin, «Bingens ber SSater, burdj bag

Snterim oon «JJcümpelgarb bertrieben, suerft
«Bfarrer in SBiflfgburg, bon 1567 big 1571 in Sau»

fanne, foroie feine sroet Söpne, beibe «ßrofefforen beg

Spebräifdjen, Sobann, Scßroiegerfobu Kbebalierg, in
«Berit unb «JRidjael in Saufanne, geborten su ben

bebeutenbften glüdjtlingen, bie aug biefem eban»

gelifdjen, unter ben Spersogen bon SBürttemberg
fteßenben gürftentum ben SBeg nadj 93ern fanben.
Sdjon ber «Reformator- bon «JRümpelgatb, «Betrug
Soffanug, ftanb ben «Bernern nabe, natnenttidj feit
feinem «Brudje mit Kalbitt, ber roegen feiner Slb»

leßnung beg «ßräbeftinattongbogmag unb feiner
SSerteibigung ber Solerans in Sadjen be§ ©tau»
beng erfolgt roar. Sllg bag Sluggburger Snterim
bafelbft etngefübrt rourbe, baben außer ben Sportin
nodj anbere roiberftrebenbc «Bfarrer in ber toelfdj»
bernifdjen Sirdje Slufnabme gefunben, fo ber tüdj»
tige Sdjulmann «JRtdjaet «JRulot, ber suerft in St»
«Blaife, bann in ber «Bogtei Sbonon bag «Bfarramt
berfaß. Sie feit 1560 mebr unb mebr einfefeenbe

lutberifdje «Reaftion in ber Sitdje bon «JRütupelgarb
bat in «Betn atg betftimmt. Sut Sanuat 1562

unb 200. M) Antiquitates Bernenses II, 451; Staats»
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Bern gastfreundlich aufgenommen habed. Sein
Schwiegersohn und früherer Gehilfe in Oxfort, der
Normanne Antoine Chevalier, ein tüchtiger Exeget
beider Testamente, hat nach seiner Flucht aus England

1554 in Lausanne als Privatgelehrter seine

Ruàimsuts, Ksbrmeäs liriArms ausgearbeitet, worauf
er 1557 Pfarrer in Montreux wurde d.

Die Hortin, Vinzenz der Vater, durch das

Interim von Mümpelgard vertrieben, zuerst

Pfarrer in Wiflisburg, von 1567 bis 1571 in
Lausanne, sowie seine zwei Söhne, beide Professoren des

Hebräischen, Johann, Schwiegersohn Chevaliers, in
Bern und Michael in Lausanne, gehörten zu den

bedeutendsten Flüchtlingen, die aus diesem
evangelischen, nnter den Herzogen von Württemberg
stehenden Fürstentum den Weg nach Bern fanden.
Schon der Reformator von Mümpelgard, Petrus
Tossanus, stand den Bernern nahe, namentlich seit
seinem Bruche mit Calvin, der wegen feiner
Ablehnung des Prädestinationsdogmas und feiner
Verteidigung der Toleranz in Sachen des Glaubens

erfolgt war. Als das Augsburger Interim
daselbst eingeführt wurde, haben außer den Hortin
noch andere widerstrebende Pfarrer in der welfch-
bernischen Kirche Aufnahme gefunden, so der tüchtige

Schulmann Michael Mulot, der zuerst in St-
Blaise, dann in der Vogtei Thonon das Pfarramt
versah. Die seit 1560 mehr und mehr einsetzende

lutherische Reaktion in der Kirche von Mümpelgard
hat in Bern arg verstimmt. Jm Januar 1562

und 20«. «") ^nticiuitutss Lernens«» II, 4SI,- Staats-
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traf ber beutfdje Spofprebtger beg Spetsogg ©eorg,
ein Sdjfefter, biet ein, angeblidj um bie betnifdje
Sirdje fennen su lernen, itt SBtrflidjfett rootjt um
bie «Berner su befdjroidjttgen82). Saniel Soffanug,
Sobn beg «Jtefotmatorg, roar 1569 genötigt, feinen
SBir fung gfreis, bie Sirdje bon Drteang, su Perlaffen,
aber audj in «JJcümpelgarb bon ben Sutßeranern
angefodjten, bat er im grüßiabr 1571 Spalier in 93ern

befudjt unb ipm nacb feiner «Äüdfebr nadj granf»
reidj anfangg 1572 für bie gute Slufnaßme ge»

banft83). Sm gebtuat 1572 ttaf Slnbreag gtoret,
ber antitutbeiifdj gefinnte «Bfarrer ber «JRarting»

fitdje unb geroefeue Spofprebtger beg gürften, in
«Bern ein, ebenfo im Suli Setenttag «JReber, ber

bersoglidje Sdjafemeifter uub Sefretär, beffen «Reife,

bie tßn aucß nacß Büricp fübtte, ben BroecJ batte,
ben Sdjufe ber ebangelifcben Orte für bte bon ben

Sutberanern bebrängten «Reformierten «JJcümpelgarbg

ansurufen84). Ktnen mittber freunblidjen Kmpfang
fanb in «Betn im Sanuar 1572 ber fürftlidje Sans»
Ier «Bogelmann, ber bie «JRaßnabmen ber Surßeranet
gegen bie «Reformierten rechtfertigen follte. Kg ge*
tang ibm nidjt einmal, bie früberen «Bünbnigber»
träge beg gürftentumg mit «Bern su erneuern86).

«Reben ben «Bestebungen 93erng mit ber «ßfals
unb «JRümpelgarb, bte Spalter freiließ nidjt auf baß

politifdje ©ebiet auggebebnt roiffen roollte, traten
bie mit Speffen eßet etmag sutüd, roieroobl ba§
bortige Sirdjenroefen fidj bem reformierten Sppug

aräjto Sern. 81) EII 370, 499. 8ä) EII 370, 295. S3) «JJtffr.

p 46, 647; Siaatsardjto 3ürtdj. 8') Ell 370, 436.
85) J. Vienot. Histoire de la Keforme dans le pays
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traf der deutsche Hofprediger des Herzogs Georg,
ein Schleifer, hier ein, angeblich um die bernifche
Kirche kennen zu lernen, in Wirklichkeit wohl um
die Berner zu beschwichtigend. Daniel Tossanus,
Sohn des Reformators, war 1569 genötigt, seinen

Wirkungskreis, die Kirche von Orleans, zu verlassen,
aber auch in Mümpelgard von den Lutheranern
angefochten, hat er im Frühjahr 1571 Haller in Bern
besucht und ihm nach seiner Rückkehr nach Frankreich

anfangs 1572 für die gute Aufnahme
gedankt d. Jm Februar 1572 traf Andreas Floret,
der antilutherisch gesinnte Pfarrer der Martinskirche

und gewesene Hofprediger des Fürsten, in
Bern ein, ebenso im Juli Jeremias Meder, der

herzogliche Schatzmeister und Sekretär, dessen Reise,
die ihn auch nach Zürich führte, den Zweck hatte,
den Schutz der evangelischen Orte für die von den

Lutheranern bedrängten Reformierten Mümpelgards
anzurufend. Einen minder freundlichen Empfang
fand in Bern im Januar 1572 der fürstliche Kanzler

Vogelmann, der die Maßnahmen der Lutheraner
gegen die Reformierten rechtfertigen sollte. Es
gelang ihm nicht einmal, die früheren Bündnisverträge

des Fürstentums mit Bern zu erneuern^)-
Neben den Beziehungen Berns mit der Pfalz

und Mümpelgard, die Haller freilich nicht auf das
politische Gebiet ausgedehnt wissen wollte, traten
die mit Hessen eher etwas zurück, wiewohl das
dortige Kirchenwesen sich dem reformierten Typus

archiv Bern. «) K II 370, 499. »2) L II 370, 295. Mstr.
40. 647,- Staatsarchiv Zürich. «') VII 370, 436.

°°) Visuot. Histoire âe lu Ksk«rrue cluus le z>uz?s
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näpette. Sei im Sutti 1567 unternommene «Bei»

fudj, fidj mit ben Sdjroeisetn butcß ein gemein»

fameg «Befenntnig su betbtnbeit, fanb sroat bott
Seiten «Bullingetg eine fteunbltdße Ktroibetung.
Slbei ob aucß bie itt Speffen geltenbe Slbenbinabls^
lebte bet fdjtoeisetifcben näber ftanb alg bie Sutbetg,
fanb boeß Spaltet an ibt mandjeg augsufefeen86).

SBopl Pflegte et fteunbltdje 93estebungen mit «JRai»

butgettbeotogen, bie et bou feinem Stubienaufent»
ball bafelbft bom Sabte 1540 famtte87), unb getne
routbe er ben bottigen «Brofeffor Spppetiug als
«Radjfotget «JRügling nadj «Betn gesogen baten,
roenn bei Sanbgtaf bett berbtenten ©eleljtten ßätte
Sieben laffen88). Sibet ei barte bodj ben Kinbtud,
bah «JRarbuig in bet Seßte unfidjetet fei alg Spei»

belbetg89).

Kg ift füt bie «Besitzungen srotfdjen bet fut»
pfälstfdjen Stiebe unb bet ebangelifdjen Kibgenoffcn»
fdjaft beseiebnenb, bah bie Slmcgung sut sroeiten

betbetifdjen Sonfeffion bon Speibelbetg augging. Kg

fenttseidjiter abci audj bie bermfetje Sptöbigfett unb
Selbftgettügfamfeit, bah, tote feinetseit bet Con-

sensus Tigurinus, fo aud) biefe fpätet su einer

offiziellen SSefenntnisfdjrift ber meiften reformier»
ten Stießen etßobene Sonfeffion in «Betn anfäng»

de Montbeliard, S. 127. 80) Ell 370, 1185. 87) 3u
feinen Steunben in «JRarbutß geborten Sonicer, Stncier,
SBißanb Sappettus. Sm Sluguft 1562 befudjte ibn bet 1564
oon Sabua aus btteftidj mit Sullinget oetfebrenbe Seffe
©ngelbett «ötilanbet in Segteitung eines Sobns bes be*
rübmten Stucfets «Robert ©ttenne (Ell 370, 302).
88) EII 370, 315. so) EII 370, 310. <">) Simmlet 113,
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näherte. Der im Juni 1567 unternommene Versuch,

sich mit den Schweizern durch ein gemeinsames

Bekenntnis zu verbinden, fand zwar von
Seiten Bullingers eine freundliche Erwiderung,
Aber ob auch die in Hessen geltende Abendmahlslehre

der schweizerischen näher stand als die Luthers,
fand doch Haller an ihr manches auszusetzend,
Wohl pflegte er freundliche Beziehungen mit Mar-
burgertheologcn, die er von seinem Studienaufenthalt

daselbst vom Jahre 1540 kannte d, und gerne
würde er den dortigen Professor Hyperius als
Nachfolger Müslins nach Bern gezogen haben,

wenn der Landgraf den verdienten Gelehrten hätte
ziehen lassend. Aber cr harte doch den Eindruck,
daß Marburg in der Lehre unsicherer sei als
Heidelberg d.

Es ist für die Beziehungen zwischen der

kurpfälzischen Kirche und der evangelischen Eidgenossenschaft

bezeichnend, daß die Anregung zur zweiten
helvetischen Konfession von Heidelberg ausging. Es
kennzeichnet aber auch die bernische Sprödigkeit und
Selbstgenügsamkeit, daß, wie seinerzeit der Oom

serisus ?ÌSuriims, so auch diese später zu einer

offiziellen Bekenntnisschrift der meisten reformierten

Kirchen erhobene Konfession in Bern anfcing-

cls Uoutdeliärcl, S. 127. «") Ulli 370. 1185. «'I Zu
seinen Freunden in Marburg gehörten Lonicer, Pincier,
Wigand Havvelius. Jm August 1502 besuchte ihn der 1564
von Padua aus brieflich mit Bullinger verkehrende Hesse
Engelbert Milander in Begleitung eines Sohns des
berühmten Druckers Robert Etienne (LH 370, 302).

VII 370, 315. LH 370, 31«. °°) Simmler 113.
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ließ großem «JJcißtrauen begegnere mtb nur mit
«JRübe Kingang fanb.

«JRarimiltatt II. batte auf ben 14. Sanuar
1566 einen «Reidjtgtag nadj Sluggbutg auggefdjtie»
ben. Sin biefer «Betfammlitttg beabfidjttgten bie

lutbetifeben gütften, ben 1560 sunt Kalbtnigmug
übergegangeitett Sutfütftett giiebrid) III. bon bet
«Bfals oon beut nur ben Snlßeranern beroitligtett
Sdjufe beg «Religiongfriebeng bon 1555 aussu»
fdjließeu. Ser «Bebropte bat «Bullinger um Ueber»

fenbung eineg ©laubettgbefenntniffeg, mit ibetdjem
er bte Sfnflagen feiltet ibn gefäßttidjei Sttlebten
besidjtettben geinbe roibettegen fönne. «Bullinger
überfanbte ibm eitt fdjon bor einigen Saßten ab*

gefaßteg fatetitifdjeg «BtiPatbcfemttnig, bas bem

Sutfütften fo roobl gefiel, bah et eg ing Seittfcße
übetfefeen unb betöffentlicben ließ. Sa nun in bet
Kibgenoffenfcbaft fcpon längft bag «Bebürfnig fidj
geättßett batte, bie ©laubengeintgfeit bei bet»
febiebenen Sitdjen burdj eine gemeinfame, bie big»

berige tbeologtfcße Kntroidlung beiüdfidjtigenbe Son»
feffton su beseugen, tag eg nape, fid) auf bag «Be»

fenntnig «Bitttittgetg su einigen. Scßon im Sesember
1565 batte ber Sutfütft bett tefotmtetten Sbeo»
logen gtanfteidjg, ben ©enfetn nnb ben ebange»

tifdjeit Stäbten bex Kibgenoffenfcbaft bie Slugfdjrei»
bung beg «Retdjgtagg mitgeteilt unb bk 93efcßidung
begfelben nabegelegt, mit ber «Begrünbung, bah bei

biefer ©elegenbeit audj bie «Rettgümgfadje sur Slb»

ftettung bon Spaltungen unb Sttungen roerbe be»

panbelt roerben. Slm 14. Sesember 1565 fdjrieb
nun «Besä im «Jcamen feinet Sirdje nadj «Bern unb
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lich großem Mißtrauen begegnete und nur mit
Mühe Eingang fand,

Maximilian II, hatte auf den 14, Januar
1566 einen Reichtstag nach Augsburg ausgeschrieben.

An dieser Versammlung beabsichtigten die

lutherischen Fürsten, den 1560 zum Calvinismus
übergegangenen Kurfürsten Friedrich III. vvn der

Pfalz von dem nur den Lutheranern bewilligten
Schutz des Religionsfriedens von 1555
auszuschließen. Der Bedrohte bat Bullinger um
Uebersendung eines Glaubensbekenntnisses, mit welchem

er die Anklagen seiner ihn gefährlicher Irrlehren
bezichtenden Feinde widerlegen könne. Bullinger
übersandte ihm ein fchon vor einigen Jahren
abgefaßtes lateinisches Privatbekenntnis, das dem

Kurfürsten sv wohl gefiel, daß er es ins Deutsche
übersetzen und veröffentlichen ließ. Da nun in der

Eidgenossenschaft schon längst das Bedürfnis sich

geäußert hatte, die Glaubenseinigkeit der
verschiedenen Kirchen durch eine gemeinsame, die
bisherige theologische Entwicklung berücksichtigende
Konfession zu bezeugen, lag es nahe, sich auf das
Bekenntnis Bullingers zu einigen. Schon im Dezember
1565 hatte der Kurfürst den reformierten Theologen

Frankreichs, den Genfern und den evangelischen

Städten der Eidgenossenschaft die Ausschreibung

des Reichstags mitgeteilt und die Beschickung
desselben nahegelegt, mit der Begründung, daß bei
dieser Gelegenheit auch die Religionssache zur
Abstellung von Spaltungen und Irrungen werde
behandelt werden. Am 14. Dezember 1565 schrieb

nun Beza im Namen seiner Kirche nach Bern und
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Büridj, ©enf roünfdje feine «Befdjtdung beg «Reidjg»

tagg, fdjlage abex bie Kintetcßnng einet lateintfdj
unb beutfdj berfaßten Sarlegung beg in ber Kib»
genoffenfdjaft unb in granfreidj gettenben eban»
geltfdjen ©laubeug Por, um su betbüten, bah biefer
©laube bor bett betfammelten gütften bon ben
Sutbetanetn alg Sefeeiei betläftett roetbe. Slm
27. Sesembet antrootteten bie Bütdjet, fie feien
mit bet Slufftellung eineg «Befenntniffeg einPet»

ftanben, ßielten eg abet nidjt für roünfdjbar, bah
man ben Saifer bamit begrüße. Sem 93efenittntg
fei eine «Borrebe boransuftellen, roeldße bie in
Seutfdjlanb gegen bie fdjroeigerifdjen unb fran»
Söfifdjen Sirdjen bettfdjenben «Botuttette setftteuen
folle. Sll§ SSefcnntnig butfte eineg ber bereits be»

ftebenben genügen, allenfallg aucß ber stoette Seil bet
Slnttoott bet Bütdjet an Sutßet bom Saßt 1545
mit SBeglaffung einiget etroag fdjarfer Stellen90).
Sdjließlidj fei man überctngefommen, 93esa unb
«Bullinger mödjten mit Spalter sufammentreten unb
int Ktitberftänbnig beg Sutfütften ein 93efenntnig
attfftelleit. Sodj eite bie Sacße nidjt, muffe matt
bodj botetft roiffen, ob bet «Retdjgrag ftattfinbe, bex

Sutfürft bamit eiitberftanben fei unb ©larug,
Scbaffbaufen, St. ©allen, «Biet, «JRütbaufen, Kbur
unb «Büttben einer foldjen SSereintgung fidj an»
fdjließen rourben91). Waller, bon «Besä angefragt,
ob bie «Berbanblungen in «Bern ftattfinben tonnten,
roußte suetft nidjt, rootum eg ficß ßanbelte, batte
et bocp ein Sdjtctbeit «Bullittgeig übet biefe Sltt»

gelegenbeit rtictjt etbalten92). Sie bon ibm übet bie

10; Ell 371, 1032. "•) Simmlet 111, 16. !'2) Simmlet
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Zürich, Genf wünsche keine Beschickung des Reichstags,

schlage aber die Einreichung einer lateinisch
und deutsch verfaßten Darlegung des in der
Eidgenossenschaft und in Frankreich geltenden
evangelischen Glaubens vor, um zu verhüten, daß dieser
Glaube vor den versammelten Fürsten von den

Lutheranern als Ketzerei verlästert werde. Am
27. Dezember antworteten die Zürcher, sie seien

mit der Aufstellung eines Bekenntnisses
einverstanden, hielten es aber nicht für wünschbar, daß

man den Kaiser damit begrüße. Dem Bekenntnis
sei eine Vorrede voranzustellen, welche die in
Deutschland gegen die schweizerischen und
französischen Kirchen herrschenden Vorurteile zerstreuen
solle. Als Bekenntnis dürfte eines der bereits
bestehenden genügen, allenfalls auch der zweite Teil der

Antwort der Zürcher an Luther vom Jahr 1545
mit Weglassung einiger etwas scharfer Stellen^),
Schließlich sei man übereingekommen, Beza und
Bullinger möchten mit Haller zusammentreten und
im Einverständnis des Kurfürsten ein Bekenntnis
aufstellen. Doch eile die Sache nicht, müsse man
dvch vorerst wiffen, ob der Reichstag stattfinde, der

Kurfürst damit einverstanden sei und Glarus,
Schaffhausen, St, Gallen, Biel, Mülhausen, Chur
und Bünden einer solchen Vereinigung sich

anschließen würdend, Haller, von Beza angefragt,
ob die Verhandlungen in Bern stattfinden könnten,
wußte zuerst nicht, worum es sich handelte, hatte
er doch ein Schreiben Bullingers über diese

Angelegenheit nicht erhaltend. Die von ihm über die

10; LH 371, 1032, Simmler III, 1«, °") Simmler
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23otfdjläge 93esag unb ber Bürdjer am 11. Sanuar
1566 unterrtdjtete Obrigfeit nabm bie Stnregung
nur füßl auf unb berfpradj fidj loentg Ktfptieß»
lidjeg bon einer SSefpredjung bei Siidjenmättnet.
Sie fab beten Bufammenfüttftc nie getne unb sog
fcbttfttidjeg «Betpanbeln bot. Spallet fdjtieb nodj am
nämltdjen Sage, bie 93etnetptebigei feien in biefet
grage burcßaus an ben SBillen ber Obrigfeit ge»

bunben, ioeldje bte Sofung auggegeben habe „dlux
ntdjt eilen!" Seöenfaflg möge man Slatau unb
nidjt «Bern alg SSerfammlunggort beftimmen, benn
pier fei untet Saien unb «Brebigern bex Kinfluß
Sulsetg nodj immer fo gioß, baß et mit feinet
Sluffaffung butdjbtingen toütbe93). Sibet audj bex

Bütdjerrat befdjloß am 16. Sanuar, man toolle
nidjt eilen, roebet eine Suttbgebung an ben «Reidjg»

tag erlaffen, nocb eine Bufammenfunft ber Sbeo»

logen geftatten, roeil ja erfabruttgggemäß nur „ge»
sattgget" roetbe91). «Radj ber Slntroort «BulIingerS
bom 22. Sanuar fdjien bte SSefenntnigftage ficß

»etetttfacben su loollen. Set Sutfütft patte bag
«Befenntnig «Bullingets übetfefeen unb binden laffen.
SBäte nidjt biefe mit ber 93etnetbigputation burdj»
aug übeteinftimmenbe Sonfeffion bte ©tunblage,
auf ber bie eibgenöffifdjen Sirdjen fidj einigen
föttnten? Samit toütbe audj bie ben Obtigfeiten
unettoünfdjte Bufammenfunft bet Sßeologen übet»
flüffig95). Sibet in «Bern roar man bon biefem «Bor»

fcßlag nicßt gans befrtebigt. SBarum ein neueg SSe»

fenntnis aufftelten? «JJcait ßatte bte 1536 aufge»

fteltte erfte ßetbettfdje Sonfeffion, bie, roeil auf ein

111, 15. 93) Ell 371, 1038. M) Simmlet 111, 17.
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Vorschläge Bezas und der Zürcher am 11. Januar
1566 unterrichtete Obrigkeit nahm die Anregung
nur kühl auf und versprach sich wenig Ersprießliches

von einer Besprechung der Kirchenmänner.
Sie sah deren Zusammenkünfte nie gerne und zog
fchriftliches Verhandeln vor. Haller fchrieb noch am
nämlichen Tage, die Bernerprediger seien in dieser

Frage durchaus an den Willen der Obrigkeit
gebunden, welche die Losung ausgegeben habe „Nur
nicht eilen!" Jedenfalls möge man Aarau und
nicht Bern als Versammlungsort bestimmen, denn
hier sei unter Laien und Predigern der Einfluß
Sulzers noch immer so groß, daß er mit seiner
Auffassung durchdringen würde d. Aber auch der

Zürcherrat beschloß am 16. Januar, man wolle
nicht eilen, weder eine Kundgebung an den Reichstag

erlassen, noch eine Zusammenkunft der Theologen

gestatten, weil ja erfahrungsgemäß nur „ge-
zangget" werdet. Nach der Antworr Bullingers
voin 22. Januar schien die Bekenntnisfrage sich

vereinfachen zn wollen. Der Kurfürst hatte das
Bekenntnis Bullingers übersetzen und drucken lassen.

Wäre nicht diese mit der Bernerdisputation durchaus

übereinstimmende Konfession die Grundlage,
auf der die eidgenössischen Kirchen sich einigen
könnten? Damit würde auch die den Obrigkeiten
unerwünschte Zusammenkunft der Theologen
überflüssig d. Aber in Bern war man von diesem
Borschlag nicht ganz befriedigt. Warum ein neues
Bekenntnis aufstellen? Man hatte die 1536 aufgestellte

erste helvetische Konfession, die, weil auf ein

III. 15. °«) LH 371, 103«. Simmler III, 17.
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93efemttttig Defolampabs surüdgepettb, oon born»
ßerein ben «Baflern genepm fein rourbe96). llnb bah

man «Bafelg fidjet fein muffe, roar bie «JRetmtng ttidjt
nut ber «Bernet, fonbern aud) ber ©enfer97). «Riebt

alg ob in «Bern bag «Befenntnig «Bullingers miß»

fallen tjatte. Steiger, Burfinben unb bte ©eiftlidjen
batten cg gelefett unb fidy an feinem Snbatt et»

baut. Sibet bot bem Steinen «Rar fanb am 26. ga*
nuax bas «Befenntnig, obroobt bon Spalier unb
feinen Slmtgbtübetn entpfobten, nidjt ungeteilten
«Beifall. «Bot allem beimißte man bie «Bottebe

«Bitlltttgets, loeldjc bte Ktntettung sut Sonfeffion
bilben follte. Dßne fie gelefen su ßaben, fönne
man fie nidjt eittfadj amtebmeti bei altet «Jldjtung

füt ibten SSetfaffet. Solle bag «Befenntnig im
«Ramen aller Sirdjen Spelbetieng erfdjeinen, fo muffe
eg audj roirflid) allen ebangelifdjen Drten unter»
breitet roerben, befottberö aucß an ©enf, baß mit
«Bern berburgredjtet fei unb bag Kbattgetium bon
ben «Beinern empfangen pabe. Sie Sperren fanben
überbieg einigeg aussufefeett. SBenn «Bullinger
fdjreibe, beim Slbenbmabl roerbe bag «Brot in ge»

flodjtenen Sorben unb ber SBein in bölsetiteit
93edjertt batgeteießr, fo gelte bieg füt «Betn gans
unb gat nicßt, bebiene man fid) boeß biet golbenet
unb filbetnet Sommunionggeiäte. Sdjließltcb be»

liebte bie Kinfefeung eineg aug Steiget, ©taffen»
tteb, Butftnben unb Spaltet beftebenbeu Stugfdjitffeg,
ioeldjet übet bie Slngelegenbeit ein ©utadjten aug»
fteilen follte. Stußet fidj übet biefe füble Spaltung
beg 9iates, fdjrieb Spalier nodß am felben Sag einen
<*¦) Simmlet 113, 27. 96) Simmlet 113, 26. 97) Ell 371,

— 40 —

Bekenntnis Oekolampads zurückgehend, vvn
vornherein den Baslern genehm sein würde d. Und das;

man Basels sicher sein müsse, war die Meinung nicht

nur der Berner, sondern auch der Genfer^). Nicht
als ob in Bern das Bekenntnis Bullingers
mißfallen hätte, Steiger, Zurkinden und die Geistlichen
hatten es gelesen und sich an seinem Inhalt
erbaut. Aber vor dem Kleinen Rat fand am 2l>,

Januar das Bekenntnis, obwohl von Haller und
seinen Amtsbrüdern empfohlen, nicht ungeteilten
Beifall, Bor allem vermißte man die Vorrede
Bullingers, welche die Einleitung zur Konfession
bilden sollte. Ohne sie gelesen zu haben, könne

man fie nicht einfach annehmen bei aller Achtung
für ihren Verfasser. Solle das Bekenntnis im
Namen aller Kirchen Helvetiens erscheinen, so müsse

es auch wirklich allen evangelischen Orten
unterbreitet werden, besonders auch an Genf, das mit
Bern verburgrechtet sei und das Evangelium von
den Bernern empfangen habe. Die Herren fanden
überdies einiges auszusetzen. Wenn Bullinger
schreibe, beim Abendmahl werde das Brot in
geflochtenen Körben und der Wein in hölzernen
Bechern dargereicht, so gelte dies für Bern ganz
und gar nicht, bediene man sich doch hier goldener
und silberner Kommunionsgeräte. Schließlich
beliebte die Einsetzung eines aus Steiger, Graffenried,

Zurkinden und Haller bestehenden Ausschusses,
welcher über die Angelegenheit ein Gutachten
ausstellen sollte. Außer sich über diese kühle Haltung
des Rates, schrieb Haller noch am selben Tag einen

°°) Simmler 113, 27. «") Simmler 113, 26. VII 371,
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Kntfdjulbigunggbttef an 93ulltnget, rootin et biefeg

betrübenbe Ktgebnig bet Slbtoefenßett getabe ber

fompetentefteit «Ratgbettcn roie Sieiget, ©taffentieb
unb «JJcanuel sufdjtieb. SBenn er bie Burüdljaltung
beg «Jvateg ben Kinroirfungen eines Stmtgbtubetg
sufdjteibr, ben er abex nidjt nennen bütfe, fo ift
babei roobl an gäbminger su benfen. «Bei biefer
©elegenbeit gab Spalier nodj einige SBinfe, bie «Bul»

littgei fidj metfeit möge. Sag «Befenntnig tebe bon
einem SStccßett beg «Btorcg, abet in «Beut bebteite

man fidj beim Slbettbmabl immet nodj bet Db*
taten, ©eine pätte er. baß «Btotbiedjeit etngefübit,
abet um beg lieben gtiebeng loillett eg bleiben
laffen. Uebttgeng rjofft er immer nodj bag 93efte,

ttamentlidj bom «Beitritt ber übrigen Sitdjen, fo
«Bielg unb bet ©enfei. Sllletbingg fcßle eg in «Betn

niebt an Seüten, bie nut fdjroei su beliebigen feien.
„SBämg benn nit gftel, bei fdjtibe eine anbete
obet ftede ein Städli basu, unb roäi bil ftaget,
bem begegnet bit"98). Slber stoei Sage fpätet muß
et fcpon roiebet roegen neuei Scßroietigfeiten an
«Bullinget fdjteiben. Sei geroäbltc Slusfdjuß fonnte
big babin niebt sufammentteten, benn nodj fetjlen
bte bon «Betn abroefenbett geroidjrigeit «JRitglieber
©taffentieb unb Siegbadj, obne toeldje man nidjtg
befdjließen roitt. Snftänbig bittet spallet ben «Bet*

faffer, in feiner «Borrebe bodj ja su betonen, baß
bei aller ©leidjförmigfeit beg ©taubettg bie fcijroei»
setifeben Sircbeit bodj ipre «Befottberbeiten im «Ritug
aufroeifen. Steg sut «Berubigmtg «Berng, bag fid)
feinen Kigenbeftfe auf biefem ©ebiete nicßt roolle
1040. !«) Ell 371, 1049 unb 1050. 99) Ell 371, 1051.
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Entschuldigungsbrief an Bullinger, worin er dieses

betrübende Ergebnis der Abwesenheit gerade der

kompetentesten Ratsherren wie Steiger, Grassenried
und Manuel zuschrieb. Wenn er die Zurückhaltung
des Rates den Einwirkungen eines Amtsbruders
zuschreibt, den er aber nicht nennen dürfe, so ist

dabei wohl an Fädminger zu denken. Bei dieser

Gelegenheit gab Haller noch einige Winke, die
Bullinger fich merken möge. Das Bekenntnis rede von
einem Brechen des Brotes, aber in Bern bediene

man sich beim Abendmahl immer noch der
Oblaten. Gerne hätte er. das Brotbrechen eingeführt,
aber um des lieben Friedens willen es bleiben
lassen. Uebrigens hofft er immer noch das Beste,

namentlich vom Beitritt der übrigen Kirchen, so

Biels und der Genfer. Allerdings fehle es in Bern
nicht an Leuten, die nur schwer zu befriedigen seien.

„Wäms denn nit gfiel, der schribe eine andere
oder stecke ein Stäckli dazu, und wär vil fraget,
dem begegnet vil"d. Aber zwci Tage später mutz

er schon wieder wegen neuer Schwierigkeiten an
Bullinger schreiben. Der gewählte Ausschutz konnte
bis dahin nicht zusammentreten, denn noch fehlen
die von Bern abwesenden gewichtigen Mitglieder
Graffenried und Diesbach, ohne welche man nichts
beschließen will. Inständig bittet Haller den
Verfasser, in seiner Vorrede doch ja zu betonen, datz
bei aller Gleichförmigkeit des Glaubens die
schweizerischen Kirchen doch ihre Besonderheiten im Ritus
aufweisen. Dies zur Beruhigung Berns, das sich
seinen Eigenbesitz auf diefem Gebiete nicht wolle
1«4«. »») KU 371, 1«49 und 1050. °«) KU 371, 1051.
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neßmen laffen. Sm ©egenfafe su Büticß fei biet
bie roanbelnbe Sommunion, bei ©efang beim @ot=

tegbtenft übltcß, nidjt aber bte Spanbauflegung bei
bet Otbination, bie Spalter perföttlidj billigen rourbe.
Sogar innetbalb bei betnifdjen Strebe beftünben
SSetfdjiebenbeiten. Sn ber roelfcbbernifdjen Sitdje
abet audj in Bofingen bebiene man fidj beim Slbenb»

mabl roie in Büridj beg «Btoteg ftatt bet Dblaten.
Sn bet SBaabt feien bte Saufftetne befetttgr, nidjt
abet in bet beutfdjbetnifdjen Sitcße, roo eg aucß

fteinetne Sibenbmabtgtifcbe gebe, allerbingg nidit in
bet -gotm eineg Stltatg, fonbetn einet «JRenfa.

Stucb roetbe bie Saufe meßt überall sur felben
Sagegsett bollsogen, in ben meiften gälten aller»
bingg bor bem ©ottegbienft bei betfammeltei ©e»

meinbe99). Spalte Spallet «JRübe, bie 93ebenfcn bet
93etnei su übetroinbett, fo gelang ibm bafüt, «Biel

füt bag 93efenntnig su geroinnen. «JRetdjtot Kt»
litt100), bet bottige «Btebiget, bem Spallet bag «Be»

fentttttig mit einem «Begleitbrief burdj ben «Bfarrer

bon Salnadj, «Rifolaug Spbolb, sugeftellt batte,

prüfte bagfelbe mit feinem «Jlmtgbtubct Sotttab
Kutio bon «JRett unb wat babon fo etbaut, baß et
bem «Rat bet Stabt bag «Befenntnig sut Slmtabme

entpfabt. Sie «Bepötbe befdjtoß Untetseidjttung bet

Sonfeffion, ba fie bem ©tauben bet «Bteletfitdje
unb bex Sigputation Pon 1528 entfptecße101). ®leidj»
fam sut «Beftäftigung biefeg «Befdjluffeg loanbte ficb
am 2. gebtuat 1566 ber «Rat bon 93iet an «Bul»

10°) «JJteldjtor ©ttin oon SBaffetbutg am Snn, Sfattet in
Sdjetaingen unb Stünftetlingen, 1559 nadj Siel berufen,
ftatb bafelbft 1577. J(lt) Simmlet 113, 45 unb 46. 102) So*
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nehmen lassen. Jm Gegensatz zu Zürich sei hier
die wandelnde Kommunion, der Gesang beim
Gottesdienst üblich, nicht aber die Handauflegung bei
der Ordination, die Haller persönlich billigen würde.
Sogar innerhalb der bernischen Kirche bestünden
Verschiedenheiten. Jn der welschbernischen Kirche
aber auch in Zofingen bediene man sich beim Abendmahl

wie in Zürich des Brotes statt der Oblaten.
Jn der Waadt seien die Taufsteine beseitigt, nicht
aber in der deutfchbernischen Kirche, wo es auch

steinerne Abendmahlstische gebe, allerdings nicht in
der Form eines Altars, sondern einer Mensa.
Auch werde die Taufe nicht überall zur selben

Tageszeit vollzogen, in den meisten Fällen
allerdings vor dem Gottesdienst bei versammelter
Gemeinde^). Hatte Haller Mühe, die Bedenken der

Berner zu überwinden, so gelang ihm dafür, Biel
für das Bekenntnis zu gewinnen. Melchior
Erling«), der dortige Prediger, dem Hallcr das
Bekenntnis mit einem Begleitbrief durch den Pfarrer
von Kalnach, Nikolaus Sybold, zugestellt hatte,

prüfte dasselbe mit seinem Amtsbrnder Konrad
Curio von Mett und war davon so erbaut, daß er
dem Rat der Stadt das Bekenntnis zur Annahme
empfahl. Die Behörde beschloß Unterzeichnung der

Konfession, da sie dem Glauben der Bielerkirche
und der Disputation von 1528 entspreche""). Gleichsam

zur Bekräftigung dieses Beschlusses wandte sich

am 2, Februar 1566 der Rat von Biel an Bul-
Melchior Erlin von Wasserburg am Inn, Pfarrer in

Scherzingen und Münfterlingen, 1559 nach Biel berufen,
starb daselbst 1577. Simmler 113, 45 und 46. Ig,
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linget mit bex «Bitte, biefet Sitcße einen «Brebtger
alg gunflig «Radjfotget sut «Beifügung su fteilen.
SSetfudje, bernifdje Sirdjenbtener su betufen, feien
etfolglog geblieben, unb ba bie Sitdje bon Büricb
betjentgen bon 93iel gleichförmig fei, roerbe fie roie
fcßon bei früßeren ©elegenbeiten biefer Slrt am
beften für iljre «Bebürfniffe su forgen roiffen. ©erne
ttttllfabrle «Bullinger biefer «Bitte unb bermittelte
bte «Berufung beg Bürdjerg Sofua gingier102)
an bie fleine, aber feibftänbige unb roegen ibrer
Sage auf ber Spradjgrense nidjt mtroidjttge Sirdje,
bie big ing neunsebnte Sabtbunbert ibt eigeneg
Seben füljrte unb fidj in Seßte, Sultug unb «Ber»

faffung — fdjon feit «Btaurerg SBtrffamfett — bon
ibrer mädjtigen bernifcben «Jcadjbartn merflidj unter»
fdjieb103). Unterbeffen batte Spalier ein Scßreiben
©roalujerg bom 1. gebruar erbalten, in roeldjem
biefer ipm borftellte, roie bie Stmtabme ber Son»

fcffton burcß bie «Berner bon guten golgen für bie

Sirdje bon Sdjaffßaufen roäre. Ser «Brebiger
Soßann Sontab Ulmet, ein 93ütget bet Stabt, ber

nadj sroansigjäßitger SBirffamfeit unter ben Sutße»

ranern an biefe Sirdje berufen fei, roerbe jeben»

falls in feinem neuen SBtrfunggfretg feinet «Jtidß»

tung Kingang su berfdjaffett fudjcn. Uitterfdjreibe

fua fjftnslet (1530—1602), otbiniert 1554 nacß Stubien in
Setn, 3ütid) unb Saufanne, routbe ben 8. Slpril 1555
Stauet in SBntifon, ben 20. Seaembet 1556 in £>tet=
fingen, ben 19. Slpril 1563 in SJteilen. Slm 20. Sebr. 1566
nadj Siel betufen, roitfte et bafelbft bis au feinem Xobe.
ßr ift ber Setfaffet sroeier Sänbe latetnijajet ©ebidjte
unb oon Slufaeidjnungen übet ben Sanbel feines 1595
roegen Sejetei butdj bas Seuer pingettdjteten aBiberfadjers
Simon SRenet (Sielet «Reuiabtsbtatt 1909). 103) Simm=
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linger mit der Bitte, dieser Kirche einen Prediger
als Funklis Nachfolger zur Verfügung zu stellen.
Versuche, bernische Kirchendiener zu berufen, seien

erfolglos geblieben, und da die Kirche von Zürich
derjenigen von Biel gleichförmig sei, werde sie wie
schon bei früheren Gelegenheiten dieser Art am
besten für ihre Bedürfnisse zu sorgen wissen. Gerne
willfahrte Bullinger dieser Bitte und vermittelte
die Berufung des Zürchers Josua Finster"«)
an die kleine, aber selbständige und wegen ihrer
Lage auf der Sprachgrenze nicht unwichtige Kirche,
die bis ins neunzehnte Jahrhundert ihr eigenes
Leben führte und sich in Lehre, Kultus und
Verfassung — schon seit Blaurers Wirksamkeit — von
ihrer mächtigen bernischen Nachbarin merklich
unterschied^). Unterdessen hatte Haller ein Schreiben
Gwalthers vom 1, Februar erhalten, in welchem
dieser ihm vorstellte, wie die Annahme der
Konfession durch die Berner von guten Folgen für die

Kirche von Schaffhausen wäre. Der Prediger
Johann Konrad Ulmer, ein Bürger der Stadt, der
nach zwanzigjähriger Wirksamkeit unter den
Lutheranern an diese Kirche berufen sei, werde jedenfalls

in seinem neuen Wirkungskreis seiner Richtung

Eingang zu verschaffen suchen. Unterschreibe

sua Finsler (1S30—1602), ordiniert 1SS4 nach Studien in
Bern, Zürich und Lausanne, wurde den 8. Avril ISSS
Pfarrer in Wytikon, den 2V. Dezember 1S56 in Otel-
fingen, den 19. April 1S63 in Meilen, Am 20. Febr, 1S66
nach Biel berufen, wirkte er daselbst bis zu seinem Tode,
Er ist der Verfasser zweier Bände lateinischer Gedichte
und von Aufzeichnungen über den Handel seines 1S9S

wegen Hexerei durch das Feuer Hingerichteten Widersachers
Simon Meyer (Bieler Neuiahrsblatt 1909). "») Simm-
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nun Scßaffßaufeu bag «Befennrms, fo routbe eine

Sutßetaniftetmtg biefet Sitcße betßtnbett. Segßalb
möge «Bein mir bem guten «Beifptel borangeben104).

Spalier tat fein «JJcögticßfteg. Slm 21. gebruar
fonnte bie mit ber S3egmadjtung betraute Sommif»
fion ißte Slibeit beginnen, nadjbem ©taffentieb unb
«JRanuet enblidj sur Stelle roaten. Steiget batte
bag «Befenntnig beteitg botbet gelefen. «JRan ging
bie einsetnen Sapitcl butdj. Su Slugfefeungen gaben

nut bie Stugfübtungen übet bett «Ritttg beim Slbenb»

mabt Stttlaß. «JRatt bielt eg füt eilte «Btofaitieiung
ber belügen geier, bag «Brot in geflodjtenen Sör»
ben auf bölserttett Seilern anfsuftellen, toie eg in
Büridj Hebung roar, unb berbat eg fidj, biefen
«Braudj fidj aufbrätigeit su laffen. Sdjten man fidj
butdj biefe «Berroabtung eßet ben Sutbetanerit su
näbern, fo entfernte man fidj roieber bon ißnen
burdj bie Slblebnung bex SSutlittget'fcßen SlugbrudS»
roeife, in ben SSedjern beroabre man bag «Blut

Kßrifti. Db man audj roobl roiffe, tote «Bullinger
eg meine, fo etfdjeine bodj biefe Slugbrudgjoeijc
alg su maffib. Sm adjtsepnten Sltrifet mißfiel ber
Safe, matt folle baß SBort Kßrifti audj aug bem
«JRunbe fcßtedjtet «Bfattet roiltig annebmen. «Dean

roünfdjtc, bah baß SSeiroott „fdjlecßt" burd) „unge»
fdjidt" erfefet roerbe105). «Jim 6. gebruar gelangte
bie «Befenntnigattgelegenbett sut enbgütttgen Knt»
febeibung bot ben diai. Srofe ber Kmpfeblung burdj
ben Slugfdjuß rourbe bod) nur beroittigt, bag «Be»

fenntnig ansunebmen „alg für fidj felbft, cum
caeteris ministris, fo barsu confentieren roollenb,
lex 113, 47. "») Simmlet 113, 43. 105) Ell 371, 1054.
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nun Schaffhausen das Bekenntnis, so würde eine

Lutheranisierung dieser Kirche verhindert. Deshalb
möge Bern mit dem guten Beispiel vorangehen^).
Haller tat fein Möglichstes. Am 21. Februar
konnte die mit der Begutachtung betraute Kvmmis-
sion ihre Arbeit beginnen, nachdem Graffenried und
Manuel endlich zur Stelle waren. Steiger hatte
das Bekenntnis bereits vorher gelesen. Man ging
die einzelnen Kapitel durch. Zu Aussetzungen gaben

nur die Ausführungen über den Ritus beim Abendmahl

Anlaß. Man hielt es für eine Profanierung
der heiligen Feier, das Brot in geflochtenen Körben

auf hölzernen Tellern aufzustellen, wie es in
Zürich Uebung war, und verbat es sich, diefen
Brauch sich aufdrängen zu lassen. Schien man sich

durch diese Verwahrung eher den Lutheranern zu
nähern, so entfernte man fich wieder von ihnen
durch die Ablehnung der Bullinger'schen Ausdrucksweise,

in den Bechern bewahre man das Blut
Christi. Ob man auch wohl wisse, wie Bullinger
es meine, so erscheine doch diese Ausdrucksweise
als zu massiv. Jm achtzehnten Artikel mißfiel der
Satz, man solle das Wort Christi auch aus dem

Munde schlechter Pfarrer willig annehmen. Man
wünschte, daß das Beiwort „schlecht" durch „ungeschickt"

ersetzt werdend. Am 6. Februar gelangte
die Bekenntnisangelegenheit zur endgültigen
Entscheidung vor den Rat. Trotz der Empfehlung durch
den Ausschuß wurde doch nur bewilligt, das
Bekenntnis anzunehmen „als für sich selbst, oum
«ästsris ministris, so darzu consentieren wvllend,
ler 113, 47. ««) Simmler 113, 43. KU 371. 1054.



— 45 -
bodj alttoeg «JReinet ©näbigen Spetten ungemeint",
fomit alfo nidjt amtlidj unb nidjt im «Ramen bet
•Dbeten106). Slm folgenben Sag eröffnete bei Scbutr»

beiß ben «Btebigern, ba nidjtg im «Befenntnig fidj
finbe, bag mit ber Stgputation bon 1528 nidjt
übereinftimme, „fo roollen «JRetne ©näbigen Spetten

ung nacßgelaffen ßaben, bah eß aud) unter unferem
«Ramen, bag ift untet berer, fo bei ung bag Kban»

gclütm prebtgenb, «Jcnmen uggon möge." Sodj
lourbe bie «Bebingung baran gcfnüpft, baß bie SSet»

loerfung ber ftlberncn uttb golbeneu ©efäße ge»

ftiicben roerbe uub bte Sonfeffion nur in bem galt
„untet bem gemeinen «Jcamen betet, fo bag Kban»
getimn in bex Kibgenoffenfcßaft ptebigett" auggeße,
bah alle Sitdjeit ficß füt biefelbe ctfläten luütben,
„bamit niemanb begriffen loetbe, bet batin nit
möge bcroilliget fpn." Set bon bex Slommiffion
beanftaitbeten Stellen bom „«Blut Kßrifti" unb bon
bei «Betpfticßtung, audj bon fdtjledjten «Bfartetn baß

SBott ©otteg ansuneßmen, routbe nicßt gebadjt. Seg»
halb romben biefe Stellen im enbgültigen Seyt bex

Sonfeffion beibebaltctt, roäbtcnb bte beanftanbete
«Beiroerfung beg in «Betn geltenben Slbenbmabtg*
itrug loegfiet. Spallet, ber am 8. gebtuat ben Slug»

gang ber «Berbanblmtgett «Bullinget mitteilte untei
noepmaltget «JRißbilligung bet ftübeteit „mtbet»
fdjampten" Sltttroott, bie nut etftätlidj fei roegen
bei Slbroefetujeit betet, bie in bet Sadje fompetent
geroefen roaten, untetläßt niatje, bag «Betbienft um
bag Ktteicbrc bem Scßuttßeißett Spang Steiget su»

sufdjteiben. Dßne ben Kinfluß biefeg «JJcanneg ioäte
bag «Befenntnig audj in bei beieinigten gotm in
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doch allweg Meiner Gnädigen Herren ungemein:",
somit also nicht amtlich und nicht im Namen der

Oberen^)- Am folgenden Tag eröffnete der Schultheiß

den Predigern, da nichts im Bekenntnis sich

finde, das mit der Disputation von 1528 nicht
übereinstimme, „so wollen Meine Gnädigen Herren
uns nachgelassen haben, daß es auch unter unserem

Namen, das ist unter derer, so bei uns das
Evangelium predigend, Namen usgon möge," Doch
wurde die Bedingung daran geknüpft, daß die

Verwerfung der silbernen und goldenen Gefäße
gestrichen werde und die Konfession nur in dem Fall
„unter dem gemeinen Namen derer, so das
Evangelium in der Eidgenossenschaft predigen" ausgehe,
daß alle Kirchen fich für dieselbe erklären würden,
„damit niemand begriffen werde, der darin nit
möge bewilliget syn." Der vvn der Kommission
beanstandeten Stellen vom „Blut Christi" nnd von
der Verpflichtung, auch von schlechten Pfarrern das
Wort Gottes anzunehmen, wurde nicht gedacht. Deshalb

wurden diese Stellen im endgültigen Text der

Konfessivn beibehalten, währcnd die beanstandete
Verwerfung des in Bern geltenden Abendmahlsritus

wegfiel. Haller, der am 8. Februar den Ausgang

der Verhandlungen Bullinger mitteilte unter
nochmaliger Mißbilligung der früheren „unver-
schampten" Antwort, die nur erklärlich sei wegen
der Abwesenheit derer, die in der Sache kompetent
geivefen wären, unterläßt nicht, das Verdienst um
das Erreichte dem Schultheißen Hans Steiger
zuzuschreiben. Ohne den Einfluß dieses Mannes wäre
das Bekenntnis auch in der bereinigten Form in
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«Betn nidjt angenommen rootben107). 93ullinger
fpiadj inbeffen bennodj feine «Beftiebigung über
biefeg Krgebnig aug unb überfanbte an Spalier
mebrete Ksemplate bex Sonfeffion, bon benen biefer
ein lateimfdjeg unb ein beutfdjeg bem Sdjultbeißen,
bie anbern ben übrigen «JJcttgliebern ber Sommiffion
übetretdjte. Sdjon batten im gebruar brei Sirdjen,
Büridj, «Bern unb «Biet unterseidjnet. ©roaltßer, ber
eine Slgitationgreife unternommen patte, fonnte be*

ridjten, bah Sdjaffßaufen sur Slnnabme geneigt fei,
roogegen SSafel surüdbalte108). Sie burd) Sulset er»

teilte Slntroort ber «Bafier an «Bullinger erfolgte
am 22. gebruar, an Spalier erft im Slpril, unb lau»
tete ablebnenb109). Safür roar eg Spalier gelungen,
bie «Reuenburger sum «Beitritt su bemegen. Slm
1. Suni 1566 fdjrieben bte «Brebiger biefer Sirdje,
man möge ibte Unterfdjrift, bie man ber erften
Stuggabe beisufügen unterlaffen habe, bei einer
sroeiten Sluflage anbringen110).

«Reben ber «Bebeutung ber sroeiten Spelbetifcßen

Sonfeffion alg SSetciniguttg bet fdjroetsetifdjen Sir»
djen roar bie utfptünglidje SSeranlaffung in ben

Sptntergrunb getreten. Broar berfolgte Spalier mit
Spannung bie SSorgänge auf bem «Jteidjgtag bon
Sluggbutg, auf bem bet Sutfütft feine teligiöfe
Stellung bor bem Saifer gegenüber feinen futbe»

rifdjen ©egnern erfolgreich su rechtfertigen ber»
ftanb, unb begrüßte bie Slnflöfung ber Sagung, bie
obne bte suerft befürdjtete Sldjterflärung beg «Be»

"">) EII 368, 233. 107) E II 371, 1054. 198) Simmlet 113,
92 unb 123. 109) E II 370, 553. 119) EII 370, 345 unb 346.
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Bern nicht angenommen worden^'). Bullinger
sprach indessen dennoch seine Befriedigung über
dieses Ergebnis aus und übersandte an Haller
mehrere Exemplare der Konfession, von denen diefer
ein lateinisches und ein deutsches dem Schultheißen,
die andern den übrigen Mitgliedern der Kommission
überreichte. Schon hatten im Februar drei Kirchen,
Zürich, Bern und Biel unterzeichnet. Gwalther, der
eine Agitationsreise unternommen hatte, konnte
berichten, daß Schaffhausen zur Annahme geneigt sei,

wogegen Basel zurückhalte^). Die durch Sulzer
erteilte Antwort der Basler an Bullinger erfolgte
am 22. Februar, an Haller erst im April, und lautete

ablehnend^). Dafür war es Haller gelungen,
die Neuenburger zum Beitritt zu bewegen. Am
1. Juni 1566 schrieben die Prediger dieser Kirche,
man möge ihre Unterschrift, die man der ersten

Ausgabe beizufügen unterlassen habe, bei einer
zweiten Auflage anbringen"").

Neben der Bedeutung der zweiten Helvetischen
Konfession als Vereinigung der schweizerischen Kirchen

war die ursprüngliche Veranlassung in den

Hintergrund getreten. Zwar verfolgte Haller mit
Spannung die Vorgänge auf dem Reichstag von
Augsburg, auf dem der Kurfürst seine religiöse
Stellung vor dem Kaiser gegenüber seinen
lutherischen Gegnern erfolgreich zu rechtfertigen
verstand, und begrüßte die Auflösung der Tagung, die
ohne die zuerst befürchtete Achterklärung des Be-

'»") L II 368, 233. H ii 371, 1054. Simmler 113,
«2 und 123. ««) K II 370, 553. "«) H H 370. 345 und 346.
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btobten ibten Slbfdjluß fanb111). Sibet alg bie Sin»

getegenbeit auf einem am 1. Septembet 1566 ein»

suberufenben ebangelifdjen gürftentag su Krfurt er*
tebtgt roetben follte unb bie «Befdjtdung biefeg «Jte»

ttgionggefptädjg burd) bie bier ebangelifdjen Stäbte
ber Kibgenoffenfdjaft in grage fam, toar bie all»
gemeine «JRetnung, „man fölte ftitlftfeen unb ficß

nit in ftembe, befonber beg «Rßdjg Sadjen in»

fliden." Db aud) Mitte Suli ber furpfälsifcße
Siptomat Satßen auf ber «Reife nadj ©enf in «Bern

eintraf, einige Sage fpäter in «Begleitung 93esag

unb beg Spnbicg «Rofet roieber botfptacß unb audj
mit Spallet perfönlidj Perijanbette, um bie SSetei»

tigung ber 93erner su erroirfen, roar aud) biet bie

Stimmung, rote man erroarten mußte, biefem SSor»

fdjtag nidjt günftig112). Sin bie auf ben 1. Sluguft in
Büridj einberufene Sonferens ber Pier Stäbte in
«Begleitung Spieronpmug «JJcanuelg abgeorbnet, bat
Skalier aucp bei biefem Slntaß feiner Slbneigung
bor Kinmifcbung in frembe Spanbel Slugbtud ge»

geben. Sie Sntetbention untetbtieb113).
Saß fcbtteßlidj bie bon ben ©eiftltdjen fo ein*

bttnglidj unb oft bot einet lutßetifdjen «Reaftion

geroatnten Seilet beg betnifdjen Staateg eg mit ber

SBabrung ber stotnglifdjen «Redjtgtäubigfett nocß faft
etnfter naßmen alg bk Sbeologen, barf nicßt ber»
rounbern111). Sm Sperbft 1570 berbreitete ficb bie

J") Simmlet 113, 156, 208 unb 221; Salters ©btonif 92.
m) EII 370, 350. 113) EII 370, 228, 349 unb 350. "*) Slm
19. Sanuar 1565 mu&te fidj Surfbarb Sölfli, Sfarrer in
Siiena, oor bem betnifdjen ©borgertipt oetantrootten,
roeil er in feinet trüberen ©emeinbe Unterfeen Ätanfen
bas Slbenbmabl gefpenbet batte (©botg.=3Ran. 37, 17).
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drohten ihren Abschluß fand"i). Aber als die

Angelegenheit auf einem am 1. September 1566
einzuberufenden evangelischen Fürstentag zu Erfurt
erledigt werden sollte und die Beschickung dieses

Religionsgesprächs durch die vier evangelischen Städte
der Eidgenossenschaft in Frage kam, war die
allgemeine Meinung, „man sölte stillsitzen und fich

nit in fremde, besonder des Rychs Sachen in-
flicken." Ob auch Mitte Juli der kurpfälzische
Diplomat Dathen auf der Reise nach Genf in Bern
eintraf, einige Tage später in Begleitung Bezas
und des Syndics Roset wieder vorsprach und auch

mit Haller persönlich verhandelte, um die
Beteiligung der Berner zu erwirken, war auch hier die

Stimmung, wie man erwarten mußte, diesem
Vorschlag nicht günstig "d Un die auf den I.August in
Zürich einberufene Konferenz der vier Städte in
Begleitung Hieronymus Manuels abgeordnet, hat
Haller auch bei diesem Anlaß feiner Abneigung
vor Einmischung in fremde Händel Ausdruck
gegeben. Die Intervention unterblieb"^).

Daß schließlich die von den Geistlichen so

eindringlich und oft vor einer lutherischen Reaktion
gewarnten Leiter des bernischen Staates es mit der

Wahrung der zwinglischen Rechtgläubigkeit noch fast

ernster nahmen als die Theologen, darf nicht
verwundern"^). Jm Herbst 1570 verbreitete sich die

Simmler 113, 156, 208 und 221; Kallers Chronik 92.

"y L II 370, 350. II! II 370. 228, 349 und 35«. Am
19. Januar 1565 mußte sich Burkhard Völkli. Pfarrer in
Brienz, vor dem bernischen Chorgericht verantworten,
weil er in seiner früheren Gemeinde llnterseen Kranken
das Abendmahl gespendet hatte (Chorg.-Man. 37, 17).
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Sunbe, bafj bei «Btebiger Sobann gäbminger über
bett Sutbetanet «IRatbiag glactus fidj anetfennenb

geäitßetr ßabe. Sutcß biefe Sunbe etfdjtedt, bei»

langte ber «Rat bon ißm bie Unterseidjnung eineg

bon feinen Slmtgbrübern aufsu)"ietlenben «Redjt»

gläubigfeitgbefemttmffcs. Site aber bie ©etftlidj»
feit fidj gegen biefe Bumutung ausfptad), begnügte
fid) bie Dbtigfeit mit eiltet am 7. Dftobet 1570

auggeftellten einfadjen Ktftätung115).
Knblidj ift bie grage su beantrootten, roeldje

Stellung Spallet su ben reformatorifdjen «Reben»

fttömuiigen beg Säufetrumg unb beg Spttitualis»
mus eingenommen ßa;. Sie Saufet mit ißtet Slb»

tebnung bex SBelt unb ibtet ©leidjgüttigfeir gegen
ben Staat fefeten bex bon ben «Refotmatotcn et»

fttebten «JRaffcn» unb Btoanggfircßi iljre bie Stillen
im Sanbe fammelnben ©emeittben bet Speiligen unb
«Befebtten entgegen. Sie Spitirualiften baben nidjt
nut bag Sogina bet alten Sirdje, fonbern bie Seljr»
fortmttieruttgen ber «Reformatoren balb meßr bom
Stanbpunft einer larionalifietettbett Sarenftömmig»
feit, batb mebr oon ben ©ebanfeiigättgen ppilo»
foppifeßer Spefutatiort aug abgelebnt116). Knblicß ift
berer su gebenfett, bte bon bet alten Sitcße nidjt
befriebigt, alg Ktfte bet «Refotmation fidj an»

fdjloffen, abet in bem, roas fie fdjuf, boeß nidjt
fanben, roag fie gefudjt batten. Sßte innere Unab»

"5) Ell 370, 1233 unb 1234. t10) Sdjon 1541 batte fidj in
Setn bet geroejene Sefan oon «Saffau, «Ruotedjt oon «JJtos=

bam eingefunben, bet, geßen ben Sapft rote ßegen fiutbet
als Stttebtet polemtfietenb, eine Seteinigung bet oet=
fdjiebenen «Retigionspatteien auf ©runb einet etbifdj ge=
roenbeten «Redjtfettigungslebte erftrebte (Sriefroedjfel

— 48 —

Kunde, dafz der Prediger Johann Fädminger über
den Lutheraner Mathias Flacius sich anerkennend

geäußert habc. Durch diefe Kunde erschreckt,

verlangte der Rat von ihm die Unterzeichnung eines

von feinen Amtsbrüdern aufzustellenden
Rechtgläubigkeitsbekenntnisses, Als aber die Geistlichkeit

sich gegen diese Zumutung aussprach, begnügte
sich die Obrigkeit mit einer am 7, Oktober 1570

ausgestellten einfachen Erklärung^),
Endlich ist die Frage zu beantworten, welche

Stellung 5zaller zu den reformatorifchen
Nebenströmungen des Täufertums und des Spiritualismus

eingenommen hat. Die Täufer mit ihrer
Ablehnung der Welt und ihrer Gleichgültigkeit gegen
den Staat setzten der von den Reformatoren
erstrebten Massen- und Zwangskirche ihre die Stillen
im Lande sammelnden Gemeinden der Heiligen und
Bekehrten entgegen. Die Spiritualisten haben nicht
nur das Dogma der alten Kirche, sondern die Lechr-

formulierungen der Reformatoren bald mehr vom
Standpunkt einer rationalisierenden Laienfrömmigkeit,

bald mehr von den Gedankengängen
philosophischer Spekulation aus abgelehnt^). Endlich ist
derer zu gedenken, die von der alten Kirche nicht
befriedigt, als Erste der Reformation sich

anschlössen, aber in dem, was sie schuf, doch nicht
fanden, was sie gesucht hatten, Jhre innere Unab-

"°) L II 37«, 1233 und 1234, "°) Schon 1S41 hatte sich in
Bern der gewesene Dekan von Passau, Ruvrecht von Mosborn

eingefunden, der, gegen den Pavst mie gegen Luther
als Jrrlehrer volemisierend, eine Vereinigung der
verschiedenen Religionsparteien auf Grund einer ethisch
gewendeten Rechtfertigungslebre erstrebte (Briefmechsel
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bängtgfeit lombe abet bon ben «JRännetn bex Sitcße
— Katbin roat batin ein «JJceifter — bodj betätig
gefpütt unb alg Sluflebnung gegen ©ott empfun»
ben unb ftteng mißbilligt. Bu biefen felbftänbigen
©eiftetn finb in 93etn su säßlen bet Stabtfdjreibet
«Rtfolaug Butftnbett unb bet SSenner «Beter Smbag.
SBie bte meiften Sirdjenmänner feinet Beit faß Spaltet
in ben beiben Sttömungen nidjtg alg ben Um»

ftuts atlet menfdjlicßen unb göttlidjenDrbnung, gegen
beren SSerbreiter nicßt nur mit bem Sdjroert beg ©ei»

lieg, fonbern mit bem ber Dbrigfeit einsufdjteiten fei.
Sn Sluggbutg roat et mit ben Slnbängetn bes

mßftifdjen Spttttualtften Sdjtoendfelb, ben antitttnt»
tatifdjen Steifen eineg Klaubiug bon Sabopen unb
ben bafelbft befonbetg ftatf betboigetteteuen taufe»

rifdjcn Sttötnungen in «Betübtung gelangt. Seine
fdjon bamalg empfuttbeite Slbneigung gegen biefe

«Ridjtungen bat fidj in «Betn bodj betftätft. SBie»

roobl biet ©eijllidjfeit unb Dbttgfeit fidj ftäftig
mttetftüfeten, allen SBtbetftanb gegen bie ftaatlidjett
mtb fitdjlidjeit Dtbiiungen su beißtitbettt, feßlte eg

bodj nidjt an SBtbetfptudj mtb Slttseidjen, bah bie
innete Kinbeit nidjt fo bollfommen roat, alg bte

roclttidjett unb geiftlidjen Seilet bes SSetnetbolfs
es loünfcpten. Sparmlofer Slrt loar bag Stufttcten
beg Sobamteg Seonatbug Sattoiiug, geioefettett Se»

ftetätg beg Spersogg bon Sabopen, bet alg sloeitei
«J.Rofcs unb gottgefanbret «Btoppet ficß im Sanuar
1554 in 93ern einfüßtte mtb am 24. beg «JRottatg

ein Senbfdjreiben bott Bütidj aug an bie auf ben

«Jtptil nadj «Baben einsubetufenbe Sagfafeung tidjtetc.
Kin «Betßöt burcß einige «Rargmitglteber unb Weift»

iüetteS 5*etncr SafcCjcnbucf) 1025. 4
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hängigkeit ivürde aber von den Männern der Kirche
— Calvin war darin ein Meister — doch heraus
gespürt und als Auflehnung gegen Gott empfunden

und streng mißbilligt. Zu diesen selbständigen
Geistern sind in Bern zu zählen der Stadtschreiber
Nikolaus Zurkinden und der Venner Peter Jmhag.
Wie die meisten Kirchenmänner seiner Zeit sah Haller
in den beiden Strömungen nichts als den
Umsturz aller menschlichen und göttlichen Ordnung, gegen
deren Verbreiter nicht nur mit dem Schwert des Geistes,

sondern mit dem der Obrigkeit einzuschreiten sei.

In Augsburg war er mit den Anhängern des

mystischen Spiritualisten Schwenckfeld, den antitrini-
tarischen Kreisen eines Claudius von Savoyen und
den daselbst besonders stark hervorgetretenen täufe-
nschen Strömungen in Berührung gelangt. Seine
schon damals empfundene Abneigung gegen diefe

Richtungen hat sich in Bern doch verstärkt. Wiewohl

hier Geistlichkeit und Obrigkeit sich kräftig
unterstützten, allen Widerstand gegen die staatlichen
und kirchlichen Ordnungen zu verhindern, fehlte es

doch nicht an Widerspruch und Anzeichen, daß die
innere Einheit nicht so vollkommen war, als die

weltlichen und geistlichen Leiter des Bernervolks
es wünschten. Harmloser Art war das Auftreten
des Johannes Leonardus Sartorius, gewesenen
Sekretärs des Herzogs von Savohen, der als zweiter
Moses und gottgesandtcr Prophet sich im Januar
l554 in Bern einführte und am 24. des Monats
ein Sendschreiben von Zürich aus an die auf den

April nach Baden einzuberufende Tagsatzung richtete.
Ein Verhör durch einige Ratsmitglieder und Geist-

Ncues Bcrncr Taschenbuch I»2S. 4
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ließe, ioormtter Spallet, etgab, bah bex "Btopbet.
ein „atmet beiroitrter «JRenfcb" toar. Sllg er aber
ein sroeiteg «JRai nadj 93ern fam unb „gern Unrub
angettdjtet bette", ift er beg Sanbeg berroiefen roor»
ben117). Kbenfallg ein teligiöfei Sdjroätmet mag
jener geleßrte «KRaUjematifer Sammbtug aus «Jio»

ftod geroefen fein, ben im gebtuar 1560
«Bauern auffingen unb nacß ber Stabt bradjten,
roo man üjn suerft in Kifen legte, bann alß ©et»

ftegberroirrten burdj sroet Stubenten nadj «Bafel be»

gleiten ließ, bon roo et nadj feinet Speimat abge»

fdjoben routbe118). Slnbetet Sltt roar ber «Bauer

Spang «Brüdji bon «Robtbadj, ber fdjon im Sesember
1527 fidj mit einem «Bttefter perurnftritt, 1529 alg
SBiebertäufer besetdinet tourbe, roeil er bebauptet
patte, „«Braebifanten follen nüt ßan", unb im ge»
bruar 1554 fidj berantroorten mußte roegen feiner
jubaifierenben SBunberlicßfeiten, für bie er, geftüfet
auf Slpoftelgefdjidjte 15, 29, «ßropaganba madjte.
„Kr roarb beimgefdjidt mit ernftlidjer «Bermabnung,
fidj fotteßer jübtfdjet Sräumung su muffigen"119).
Sm «JRai 1555 ftellte fidy jener fonberbare Unbe»

fannte ein, ber fidj alg Krsengel Uriel auggab.
SBegen fetner Sranfenßeilungen „überfam er leiber
bil Bulaufg bon SBpb unb «JJcannen, Slrmen unb
«Rßcßen — fo gtoß ift unfer Unglaub — benen er
roabr fagt." Kr rourbe in bte „Snfet" in ©eroabr»
fam gebtadjt unb aug Stabt unb Sanb Pertotefen.
„Spelte ficß gerne unterftanben su prebigen"120).
«Blauret II, 89). 117) Sallets ©btonif, 26; Shnntler 83,
37. "8) Sallets ©btonif, 48. 119) Sallets ©btonif, 27;
Slftenfammlung aut ©efdjidjte ber Setnet «Refotmation,
«Rt. 1394 unb 2431. 12ü) Sallets ©btonif, 56. J») ©otp.
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liche, worunter Haller, ergab, daß der Prophet,
ein „armer verwirrter Mensch" war. Als er aber
ein zweites Mal nach Bern kam und „gern Unruh
angerichtet hette", ist er des Landes verwiesen
worden^). Ebenfalls ein religiöser Schwärmer mag
jener gelehrte Mathematiker Lammbtus aus Rostock

gewesen fein, den im Februar 1560
Bauern auffingen und nach der Stadt brachten,
wo man ihn zuerst in Eisen legte, dann als
Geistesverwirrten durch zwei Studenten nach Basel
begleiten ließ, von wo er nach seiner Heimat
abgeschoben wurde "d Anderer Art war der Bauer
Hans Bruchi von Rohrbach, der schon im Dezember
1527 sich mit einem Priester herumstritt, 1529 als
Wiedertäufer bezeichnet wurde, weil er behauptet
hatte, „Praedikanten follen nüt han", und im
Februar 1554 sich verantworten mußte wegen seiner
judaisierenden Wunderlichkeiten, für die er, gestützt

auf Apostelgeschichte 15, 29, Propaganda machte.

„Er ward heimgeschickt mit ernstlicher Vermahnung,
sich solicher jüdischer Träumung zu müssigen" "").
Jm Mai 1555 stellte sich jener sonderbare
Unbekannte ein, der sich als Erzengel Uriel ausgab.
Wegen seiner Krankenheilungen „überkam er leider
vil Zulaufs von Wyb und Mannen, Armen und
Rychen — fo groß ist unser Unglaub — denen er
wahr sagt." Er wurde in die „Insel" in Gewahrsam

gebracht und aus Stadt und Land verwiesen.
„Hette sich gerne unterstanden zu predigen"^«).
Blaurer II, 89). Kallers Chronik, 26; Simmler 83,
37. "») Kallers Chronik, 48. "«) Hallers Chronik, 27;
Aktensammlung zur Geschichte der Berner Reformation,
Nr. 1394 und 2431. Hallers Chronik, SlZ. '") Coro.
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SBitften biefe Sttömungen in ben bieiten

Scbidjten beg «Botfeg, fo madjte fiep bie «Bewegung
beg Slntitrinitariertumg in ben Sreifen ber Sntetlef»
ruellen füljlbar. SBäbrenb eineg Slufentßaltg in ber
«SBaabt im Sluguft 1553 roar Spalter mit Kalbin
sufammengetroffen. «Bon ibm etfußt et, bah SRidjael
Serber, ber 93efämpfet bei firdjttdjen Steieinig»
feitglebte, fidj in ©enf in Spaft befinbe. Kg ent»

ging Spallet nidjt, roie febt biefer Spanbel Kalbtn
bemtrüßigte121). 93ullinger, ben et am 6. September
1553 babon benadjridjtigte, antwortete einige Sage
fpäter, er fenne Serbetg Scbriften feit sroansig
Sabten. Kt fei nicßt nur Späretifer, fonbetn aud)

Säfterer ber götttteßen «JRajeftät. Saß er nacß ©enf
gefloben mtb bafelbft feine SSerbrecben mit ber ber»
bienten Sobegftrafc fübnen roetbe, fei obne Btoet»

fei eine göttlidje gügmtg122). Um ben 18. Septem»
bet reifte übrtgeng ein «Ratgabgeotbneter bon ©enf
burdj, ber in Büridj perföntidj über ben «Btoseß

«Beridjt erftatten follte123). Slm 25. traf in «Betn
bag Sdjteiben ber ©enfer ein, in roetdjem bie

bernifdje Dbrigfeit unb bie Sircßenbiener um ißr
©utadjten über bie Sefeereten Serbetg angegangen
rourben121). Sie bon Spatler berfaßte Slntroort ber
«Berner tag bereitg fertig bor, bebot et biejettige
ber Bürdjer su ©efidjt befam, bte ben Krroartungen
Kalbing am beften entfptadj. SBenn Spalier fidj ba*

bin äußerte, Serbet fei ein Krsfefeer unb berbiene
eß, bah bte Sirdje fetner entlebigt roerbe, fo forbert
bod) bie Slntroort ber ©eiftlidjfeit fetnegroegs mit
9tef. 42, 608. 122) ©otp. 3tef. 42, 621; 18. Septembet 1553.
m) EII 370, 192. 12a) E II 370, 194. 125) EII 370, 193.
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Wirkten diese Strömungen in den breiten

Schichten des Volkes, so machte sich die Bewegung
des Antitrinitariertums in den Kreisen der Intellektuellen

fühlbar. Während eines Aufenthalts in der

Waadt im August 1553 mar Haller mit Calvin
zusammengetroffen. Von ihm erfuhr er, daß Michael
Servet, der Bekämpfer der kirchlichen Dreieinigkeitslehre,

sich in Genf in Haft befinde. Es
entging Haller nicht, wie sehr dieser Handel Calvin
beunruhigte^). Bullinger, den er am 6. September
1553 davon benachrichtigte, antwortete einige Tage
später, er kenne Servets Schriften seit zwanzig
Jahren. Er sei nicht nur Häretiker, sondern auch

Lästerer der göttlichen Majestät. Daß er nach Genf
geflohen und daselbst seine Verbrechen mit der
verdienten Todesstrafe sühnen werde, sei ohne Zweifel

eine göttliche Fügung^). Um den 18. September

reiste übrigens ein Ratsabgeordneter von Genf
durch, der in Zürich persönlich über den Prozeß
Bericht erstatten sollte^'). Am 25. traf in Bern
das Schreiben der Genfer cin, in welchem die

bernische Obrigkeit und die Kirchendiener um ihr
Gutachten über die Ketzereien Servets angegangen
wurden Die von Haller verfaßte Antwort der
Berner lag bereits fertig vor, bevor er diejenige
der Zürcher zu Gesicht bekam, die den Erwartungen
Calvins am besten entsprach. Wenn Haller fich
dahin äußerte, Servet sei ein Erzketzer und verdiene
es, daß die Kirche seiner entledigt werde, so fordert
doch die Antwort der Geistlichkeit keineswegs mit
Ref. 42, 608. "2) Corp. Ref. 42, 621? 18. September 1553.
'-') L II 376, 192. iL II 370, 194. '^) 1ZII 37«, 193.



unumrouttbeneit SBotten feine Spinrtcßtung, ob fie
audj biefetbe nabelcgt125). «Radj Slufsäblung bet
Sefeetetett Serbefg fdjtießt bte Bufdjrtfr mit bett

SBotten: „SBit bitten ©ott, bah ex eudy ben ©eift
bei «Befonnenbett, SBeigßcit unb Staft betteiße, ba»

mit ibt bie Siteben, bie eute roie bie unfitge, bon
biefet «Beft befreiet, unb bah ibt nidjtg unterlaffet,
roag fidj einer djttfttidjett Dbrigfeit gesiemt"126). Sm
betnifdjett «Rare ettegte alleibingg bie «Betlefung
bei «Broseßafrcn burdj Spalier einen roaßren Sturm
ber Kntrüftuttg, unb et sroeifelte nicßt, bah Selber,
roenn in bei ©elbatt bet «Betnei, betbtannt
rourbe127). Sie «Baraborien uttb Sübttbeitett beg

fpattifebett «Bßtlofopßett mußten ben ©näbigen Spetten
alg Säftetungen erfetjeinen unb roaten ja audj bon
ben Sbeologen alg foldje beseidjnet lootbett. Slber
bag Sdjietben bex Dbrigfeit bom 6. Dftobet be»

fdjrättfte ficß bodj batauf, bie ©enfet su etmabnen,
fie mödjten biefe «Beft befeitigen, bamit nidjt etma
bie «Racßbatgcbiete bon ibt angeftedt routben. Unb
roie badjte Spallet übet bte Spintidjrmtg bes «Bßito»

foppen unb bie fie begleitenben «JJufttitte, unter roeldjen
bag roibettidje 33eiteßmeu beg ben SSeturtcilten be»

gleitenben gatel nidjt am roenigften petnlicß betübrt?
Slm 11. «Rob. 1553 fdjrieb er «Bullinger: „SBie»

rooljt feiner meiner ©enferbefannten über ben Slug»

gang Serbetg fdtjrieb, bernabm teb burcb subertäffige
Slugenseugen, baß et für feine Säfterungen bie ge»

redjte Strafe burdj bag geuci etlitten ßat. «Bis

ang Knbe betpattte ei in feinen Stttümeiu unb

12C) E II 359, 3037. >27) ©otp. «Ref. 42, 647. 128) E II 370,
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unumwundenen Morien seine Hinrichtung, ob sie

auch dieselbe nahelegt^'). Nach Aufzählung der
Ketzereien Servets schließt die Zuschrift mit den

Worten: „Wir bitten Gott, daß er euch den Geist
der Besonnenheit, Weisheit und Kraft verleihe,
damit ihr die Kirchen, die eure wie die unfrige, von
diefer Pest befreiet, und daß ihr nichts unterlasset,
was sich einer christlichen Obrigkeit geziemt"^«). Im
bernischen Rate erregte allerdings die Verlesung
der Prozeßakten durch Haller einen wahren Sturm
der Entrüstung, und er zweifelte nicht, daß Servet,
wenn in der Gewalt der Berner, verbrannt
würde ^). Die Paradoxien und Kühnheiten des

spanischen Philosophen mußten den Gnädigen Herren
als Lästerungen erscheinen und waren ja auch von
den Theologen als solche bezeichnet worden. Aber
das Schreiben der Obrigkeit vom 6. Oktober
beschränkte sich doch darauf, die Genfer zu ermahnen,
fie möchten diese Pest beseitigen, damit nicht etwa
die Nachbargcbiete von ihr angesteckt würden. Und
wie dachte Haller über die Hinrichtung des

Philosophen und die sie begleitenden Auftritte, unter welchen
das widerliche Benehmen des den Verurteilten
begleitenden Farel nicht am wenigsten peinlich berührt?
Am 11, Nov, 1553 schrieb er Bullinger: „Wiewohl

keiner meiner Genferbekannten über den Ausgang

Servets schrieb, vernahm ich durch zuverlässige
Augenzeugen, daß er für seine Lästerungen die
gerechte Strafe durch das Feuer erlitten hat. Bis
ans Ende verharrte er in seinen Irrtümern und

II II 3S9, 3037, Corp, Res, 42, 647. ^8) ^ ^ 37g.
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betfcßonte bie alterfjetlige Sreieinigfett fo roenig,
bah ex fie ein breiföpfigeg Ungeßeuer nannte. Sluf
feinem lefeten ©ang ftanb ißm garet bei, idj roeiß

ttidjt, bon roetn basu beftelft. Kr roirb mir roobl
balb über bett Spergang fcßreiben, unb idj roerbe eg

bir betidjten. Smmetßin ßalte idj nidjt bafüt, bah
bex ganse Spanbel butd) ben Stud befannt gemadjt
roetbe"128). Sibet fdjon am 21. Sesember fpridjt
er bett SBunfdj ang, eg mödjte ber Serbetpanbel
ber Deffentltdjfeit unierbteitet roetben, um ben
SSielen ben «JRunb su ftopfen, bie falfdj baiübet
urteilten129). Siefe Sleußerung allein burfte ge»

niigen, bte immer nocß roieberfebrenbe SSeßauptung

su roiber leg eu, alg ob bag Urteil unb fein «Bollsug

bon aller SBelt gebilligt roorben fei. Saß foldje
mißbillig enbe Stimmen laut rourben, ift Spalier nidjt
entgangen. Sdjon am 26. «Robember fdjrieb ißm
©toaltber, bet Stttum Setbetg fei betbteitetet, alg
man annebme, namentlid) unter Stalienern unb
gransofen. So habe fid) ein feit einem gabx tn
Bütid) alg Ktsiebet einiget ©enferjünglinge fid)
aitfbaltettber grausofe im Spaufe beg «Bürgermeifterg
Spaab burdjaug im Sinne Serbetg geäußert 18°).

llebrigeng fonnte Spalier ficb überseugen, baß eg

aucß in 93ern an foldjen niebt feßtte, roeldje bie
Spaltung Kalbing unb bex ©enfer in biefer Sacbe
berurretlten. Unb am 6. Sluguft 1555, getaume
Beit nadj Ktfdjcincn bex gegen Sefeetbinttcßtungert
getidjteten Streitjdjtift Kaftettiog unb ißter un»
glüdlidjen 93eaniroottung burdj 93esa, muß Spatler
gefteben, bah bie — bon ibm befähle — grage
194. '-•) ©otp. «Ref. 42, 707. I3°) ©otp. «Ref. 42, 682.131) ©otp.
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verschonte die allerheilige Dreieinigkeit so wenig,
daß er sie ein dreiköpfiges Ungeheuer nannte. Auf
seinem letzten Gang stand ihm Farel bei, ich weiß
nicht, von wem dazu bestellt. Er wird mir wohl
bald über den Hergang schreiben, und ich werde es

dir berichten. Immerhin halte ich nicht dafür, daß

der ganze Handel durch dcn Druck bekannt gemacht

werde"'d. Aber schon am 21, Dezember spricht
er den Wunsch aus, es möchte der Servethandel
der Oeffentlichkeit unterbreitet werden, um den

Bielen den Mund zu stopfen, die falsch darüber
urteilten^). Diese Aeußerung allein dürfte
genügen, die immer noch wiederkehrende Behauptung
zu widerlegen, als ob das Urteil und sein Vollzug
von aller Welt gebilligt worden sei. Daß solche

mißbilligende Stimmen laut wurden, ist Haller nicht
entgangen. Schon am 26. November schrieb ihm
Gwalther, der Irrtum Servets sei verbreiteter, als
man annehme, namentlich unter Italienern und
Franzosen, So habe sich ein seit einem Jahr m
Zürich als Erzieher einiger Genferjünglinge sich

aufhaltender Franzose im Hause des Bürgermeisters
Haab durchaus im Sinne Servets geäußert^,
Uebrigens konnte Haller sich überzeugen, daß es

auch in Bern an folchen nicht fehlte, welche die

Haltung Calvins und der Genfer in dieser Sache
verurteilten. Und am 6. August 1555, geraume
Zeit nach Erscheinen der gegen Ketzerhinrichtungen
gerichteten Streitschrift Castellios und ihrer
unglücklichen Beantwortung dnrch Beza, muß Haller
gestehen, daß die — von ihm bejahte — Frage
194. ' °) Corp. Ref. 42. 707. "«) Corp. Ref. 42, «82. Corp.
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ob Späretifet su töten feien, in «Bafel bon neuem
entfdjieben betnetnt roerbe, unb baß audj «JJcännet,

roeldje in ber Sacße mit «Besä einig gingen, bodj
bte Sdjtoffßeit feiner «Begrünbung mißbilligten131).
«JJcit bem Kinfdjreiten ber Dbrigfeit gegen bte Sinti»
trittttatier ©tibalbi unb «Bfanbtata roar er burd)»
aug einberftanben. Sag rechtgläubige «Befenntnig,
bag ber sum SBiberruf berurteilte ©ribalbi im
September 1557 untersetdjneit mußte, ift rooßl bon
ibm abgefaßt roorben. Saß eg fo abgefaßt roar,
bah ber SSerurtettte eg obne altsugroße ©eroiffeng»
bebenfen unterfdjreiben fonnte, ift freilief) bett «Be»

mübungen Burfinbens susufdjteiben. «JJber bah Sal*
tet biefe «JRilberungen suließ, läßt barauf fdjtießen,
baß er Slnroanblungett bon «Jcadjfidjr gegenüber im
©tauben Sttenben nidjt unsugättglidj roat. Sie Spin»

ridjtmtg beg «Bbttofoppen «Balentin ©entilig im
Sperbft 1566 bat er allerbingg nidjt nur gebilligt,
fonbern burcb feine Kinroirfung auf bie nocß fdjroan»
fenben «Rtdjter betbetfübren Ijelfen. Kr bat aucß

ein entfdjiebeneg «Borgeben gegen ben in bet Stini»
tätgtebre unfiebern Stubenten Soßann Sp agier be»

fürroortet unb ißm baß ©djidfal eineg ©entilig in
Slugfidjt geftellt132). Sie bon Sebaftian Kafieltio,
ben er unter bem «Bfeubonpm «JR artin SSelliug alg
«Berfaffer einer bie ©taubeng» unb ©eroiffengfreüjeit
proflamterenben Sunbgebung rooßl erfannte, bor
ber Deffentlidjfett in einbrucfgbotler SBeife ber»

teibigte Sluffaffung, eg feien im ©tauben Sttenbe
nidjt mit bem Sdjroert su beftrafen, bat er im
9?ef. 43, 717. 132) ©. Säblet, Sie betnifdjen Slntitrint=
tanet Sobann Saslet unb feine Sotgänget, «Heues Seiner

- 54 -
ob Häretiker zu töten seien, in Basel von neuem
entschieden verneint werde, und daß auch Männer,
welche in der Sache mit Beza einig gingen, doch

die Schroffheit seiner Begründung mißbilligten^).
Mit dem Einschreiten der Obrigkeit gegen die
Antitrinitarier Gribaldi und Blandrata war er durchaus

einverstanden. Das rechtgläubige Bekenntnis,
das der zum Widerruf verurteilte Gribaldi im
September 1557 unterzeichnen mußte, ist wohl von
ihm abgefaßt worden. Daß cs so abgefaßt war,
daß der Verurteilte es ohne allzugroße Gewissens-
bedenken unterschreiben konnte, ist freilich den

Bemühungen Zurkindcns zuzuschreiben. Aber daß Haller

diese Milderungen zuließ, läßt darauf schließen,
daß er Anwandlungen von Nachficht gegenüber im
Glauben Irrenden nicht unzugänglich war. Die
Hinrichtung des Philosophen Valentin Gentilis im
Herbst 1566 hat er allerdings nicht nur gebilligt,
sondern durch seine Einwirkung auf die noch schwankenden

Richter herbeiführen helfen. Er hat auch

ein entschiedenes Borgehen gegen den in der
Trinitätslehre unsichern Studenten Johann Hasler
befürwortet und ihm das Schicksal eines Gentilis in
Aussicht gestellt Die von Sebastian Castellio,
den er unter dem Pseudonym Martin Bellius als
Verfasser einer die Glaubens- und Gewissensfreiheit
proklamierenden Kundgebung wohl erkannte, vor
der Oeffentlichkeit in eindrucksvoller Weise
verteidigte Auffassung, es seien im Glauben Irrende
nicht mit dem Schwert zu bestrafen, hat er im

Ref. 43, 717. i«2) E Wähler, Die bernischen Antitrini-
taner Johann Hasler und seine Vorgänger, Neues Berner
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Wcgenjafe su feinem greünbe «Rifotaug Burftnben
mtb beffen audj in ben regterenbert Sreifen dietnß
bertretenen ©efinnungggenoffen nidjt geteilt. Sie
«Berufung Kafteltiog an bie Sdjule bon Saufantte
gefdjaß oßne feine «Beftagung, ja obne fein SBiffen.

Saß fte an ber Slblebnung beg «Betufenen fdjettette,
roat ißm eine gtoße Kttetcbtermtg133). Sllg in Kßut
bet «Btebiget ©antner gegen bte «Beftrafung Stt»
gläubiger ficb augfpradj mtb fein Slmtgbtuber
Sobtag Kgti bte febroffe Sbefe «Besag gegen ibn
beifodjt, loottacß Spärettfer mit bem Sob su be»

ftrafen feien, bat Spalier bie Spaltung bes Sefeteren

gebilligt. Sodj sog er ben Sreig ber ftraffälligen
Spärettfer enger alg Kalbitt unb feine Slnßängei.
Sag Kinfdjreiten gegen bie ©egner beg «Btäbefttna»
riongbogma fanb feinen «Beifall niebt, unb roenn
er ben in ©enf geübten Sitdjenbann in bet SBaabt

nidjt eingefüßtt roiffen roollte, fo leitete ißn ein»

geftanbenermaßen bie geroiß nicßt grunblofe «Be»

fürdjtung, eg mödjte biefeg Strafmittel gegen bte»

jenigen angeioenbet roerben, bie anberg bädjten alg
ber geiftfidje Siftator bon ©enf. Sagegen ßat Spal»

Ier ein entfdjtebcneg «Borgeben ber Dbrigfeit gegen
bie Säufer gebilligt. Saß ber Säufertebrer SBätti
©erber am 30. Suli 1566 cuißauptet rourbe, roeil
ei auf feiner Ueberseugung bebarrtc, fein Kßrtft
fönne ein obrigfeittidjeg Slmt augüben, ersäblte Spat»

Ier in einer SBeife, bah an feiner Bufttmtmtng su

Safdjenbudj auf bas Sabr 1922. ,33) ©. Säblet, «Rifo=
laus 3utfinben oon Setn 1506—1588, Saßtbudj füt jdjroet*
aerifdje ©efdjidjte, Sänbe 36 unb 37; au&etbem fepatat
untet bem Sitel dl. 3., ©in Setttetet bet Xotetana im
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Gegensatz zu seinem Freunde Nikolaus Zurkinden
und dessen auch in den regierenden Kreisen Berns
vertretenen Gesinnungsgenossen nicht geteilt. Die
Berufung Castellios an die Schule von Lausanne
geschah ohne seine Befragung, ja ohne sein Wissen,

Daß sie an der Ablehnung des Berufenen scheiterte,

ivar ihm eine große Erleichterung^), Als in Chur
der Prediger Gantner gegen die Bestrafung
Irrgläubiger fich aussprach und sein Amtsbruder
Tobias Egli die schroffe These Bezas gegen ihn
verfocht, wonach Häretiker mit dem Tod zu
bestrafen seien, hat Haller die Haltung des Letzteren

gebilligt. Doch zog er den Kreis der straffälligen
Häretiker enger als Calvin und seine Anhänger.
Das Einschreiten gegen die Gegner des Prädestina-
iionsdogma fand seinen Beifall nicht, und wenn
er den in Genf geübten Kirchenbann in der Waadt
nicht eingeführt wissen wollte, so leitete ihn
eingestandenermaßen die gewiß nicht grundlose
Befürchtung, es möchte dieses Strafmittel gegen
diejenigen angewendet werden, die anders dächten als
der geistliche Diktator von Genf. Dagegen hat Haller

ein entschiedenes Borgehen der Obrigkeit gegen
die Täufer gebilligt. Daß der Täuferlehrer Wälti
Gerber am 30, Juli 1566 enthauptet wurde, weil
er auf seiner Ueberzeugung beharrtc, kein Christ
könne ein obrigkeitliches Amt ausüben, erzählte Haller

in einer Weise, daß an seiner Zustimmung zu

Taschenbuch auf das Jabr 1922. E. Bäbler, Nikolaus

Zurkinden von Bern 1S06—1588, Jahrbuch für
schweizerische Geschichte, Bände 36 und 37; außerdem separat
unter dem Titel N. Z,, Ein Vertreter der Toleranz im
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biefer Spinridjtung nidjt gesroetfelt roetben fann. «JJudj

bie Kntßauptung beg greifen Spang Spaglebadjet am
20. Dftober 1571 erfdjieit ißm gerechtfertigt „roegen
ber bielfatttgen ©lübbgbrücfje unb beßarrltdjen Stt=
tümet" beg Säuferg134). Sibet nidjt alte badjten fo.
Kitt altes «Bolfgtieb bat ben «JRättprertob SpaSle»

badjers befuttgen. Sarin roirb eineg „alten Sperre

guot" ebrettb gebadjr, ber fiel) ber Spüttidjtung bes

Säufetg roibetfefete. Sß ötelletdjt biefe Kttoäbmtug
eine Ktinnetung an «Rifolaug Butfinben, ber im
«Jtat mit attberit ©leicßbeitfeitben betjarrlid) feine
Buftimmung su Sobegnrteiten über Säufer ber»

fagte unb bem bag ben Säuferbinricbtungen ab*

ßolbe Sanbbolf füt feine eble Sulbfamfeit feinen
Sauf auf biefem SBege abgeftattet bat? Spallei
bertnoeßte eg nidjt, ficß su biefer ßoßen «Jluffaffung
su erßeben. «JRtt ©enugtuung begrüßte er eine

Streitfdjttfr «Bullingetg gegen bie Saufet bom
Sabte 1560 unb beflagte eg, baß biefet Sauetteig
bag «Bertteibolf fo tief bitrdjbruitgen ßabe135). Sogar
in ben regierenben Sreifen säljtte biefe «Beilegung
ibre Slnbänger roie ben 1556 berftorbenett Sanb»

bogt «JReßer in Snterlafen136). Sa, fein geringerer alg
ber «Benner «Betet Smbag, ein bebeutenbet Staatg»
mann uttb unterließ felbftänbiger Kßarafter, galt
in ben breißtger Saßten mit anberit, roeldje su*
erft bag Kbangeturnt ergriffen batten, nacß bem

Urteil «Berdjtolb Spallerg alg Säufer unb geinb ber

Sirdje unb ber «Bfarrer137). Saß bie Säufer bor
allem in bet betnifdjen Sanbfdjafr, mit Slugnabme

Sabtbunbett bet «Reformation, 3ürtdj 1912. 131) SaHets
©btonif, 90 unb 96. J3=) E II 370, 266. 1S8) SaEers Gbro=
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dieser Hinrichtung nicht gezweifelt werden kann. Auch
die Enthauptung des greisen Hans Haslebacher am
20. Oktober 1571 erschien ihm gerechtfertigt „wegen
der vielfaltigen Glübdsbrüche und beharrlichen
Irrtümer" des Täufers 1^). Aber nicht alle dachten sv.

Ein altes Volkslied hat den Märtyrertod Hasle-
bachers besungen. Darin wird eines „alten Herre
guot" ehrend gedacht, der sich der Hinrichtung des

Täufers widersetzte, Ist vielleicht diese Erwähnung
eine Erinnerung an Nikolaus Zurkinden, der ini
Rat mit andern Gleichdenkenden beharrlich feine
Zustimmung zu Todesurteilen über Täufer
versagte und dem das den Täuferhinrichtungen
abholde Landvolk für seine edle Duldsamkeit feinen
Dank auf diesem Wege abgestattet hat? Haller
vermochte es nicht, sich zu dieser hohen Auffassung
zu erheben. Mit Genugtuung begrüßte er eine

Streitschrift Bullingers gegen die Täufer vom
Jahre 1560 und beklagte es, daß dieser Sauerteig
das Bernervolk so tief durchdrungen habe^). Sogar
in den regierenden Kreisen zählte diese Bewegung
ihre Anhänger wie den 1556 verstorbenen Landvogt

Meher in Jnterlaken^), Ja, kein geringerer als
der Venner Peter Jmhag, ein bedeutender Staatsmann

und innerlich selbständiger Charakter, galt
in den dreißiger Jahren mit andern, welche
zuerst das Evangelium ergriffen hatten, nach dem

Urteil Berchtold Hallers als Täufer und Feind der

Kirche und der Pfarrer^), Daß die Täufer vor
allem in der bernischen Landschaft, mit Ausnahme

Jahrhundert der Reformation, Zürich 1912. Hallers
Chronik, 90 und 96. L II 370, 266. Hallers Chro-
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beß bafüt bom jdjredticbften Spereitroaßn ßeimge»

fucßten Seelanbg, immet roiebet Stnßänget unb
«Bettcibiget fanben, ßat feinen ©tunb batin, bah
bex ©taube uttb bie Sltt ber Saufet bex alt*
betnifdjen «Bolfgfrömmigfeii beffet entfptacßen alß
bie Sbeologie bei Sitdje. Siefe Satfadje mag basu

beigertagctt baben, bah Spallet lote audj anbete

feinet Slmrgbrüber ficß einer geroiffen Slbneigung
gegen bag Sanbbolf ttidjt ertocbren fonnte. Bür»
nenb fdjrteb er am 11. Suni 1568 att «Bullinger,
eß roäre in «Bern adeg rußig, roenn nidjt bag un»
feiige SSoIf ber Säufer fid) immer loieber regen
unb ben «ßrebigern su fcbaffen geben loütbe: „Scnen
gtoben «Buten ift bit s'rooßl; liegt ißnen nüt tecßt,
bettn baß fie gar fein Sperrfdjaft unb Dberfeit bet*
tenb; fo loären fie Sperren!"138). Slug biefer Sleußc»

rung fpricßt ein «Reftcßen «JRagifter* unb Spmnaniften»
bodjmut, aber audj bag rtdjttge ©efübl, bah, wenn
eß auf bag SSolf angefommen roäte, bie «Reformatiott
nicpt su bet bon ben Dbtigfetten unb Sbeotogen
gefebaffenen ©laubeng» unb Sitcßenfotm, fonbetn,
roenn übetbaupt sut Sitcßenfpaltung, epet sut SSil»

bung bon Säufetgemeütbctt gefüßtt ßaben Joütbe139).

Kg ift niebt leidjt, ben ßiebot gefdjilberten
Sämpfen, roieroobl fie nidjt «Materiellem, fonbetn

nif, 30. 137) EII 343, 46. «3) E II 370, 399. 139) Sallets
gleichnamiger Sobn unb fpätete Sfattet am «JRünfter
fdjeint feines Satets Sotuttett gegen bie Sauern geteilt
au baben. Sein offenbar bem Spott felbftberoufjter Stäbtet
gegenübet bem ßanbootf Slusbtutf gebenbes Spiel „Su=
tenbanp", bas er auf ben Sefudj ber 3ütdjei in Setn
im «JRai 1584 gebtdjtet batte, routbe oon bet beffer be=

tatenen Dbrigfeit aufsufübten oetboten (RM 407, 322).
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des dafür vom schrecklichsten Hexenwahn heimgesuchten

Seelands, immer wieder Anhänger und
Verteidiger fanden, hat seinen Grund darin, dafz

der Glaube und die Art der Täufer der alt-
bernischen Bolksfrömmigkeit besser entsprachen als
die Theologie der Kirche. Diese Tatsache mag dazu
beigetragen haben, daß Haller wie auch andere

seiner Amtsbrüder sich einer gewissen Abneigung
gegen das Landvolk nicht erwehren konnte. Zürnend

schrieb er am 11, Juni 1568 an Bullinger,
es wäre in Bern alles ruhig, wenn nicht das
unselige Volk der Täufer sich immer wieder regen
und den Predigern zu schaffen geben ivürde: „Denen
groben Puren ist vil z'wohl; liegt ihnen nüt recht,
denn daß sie gar kein Herrschaft und Oberkeit
hettend; so wären sie Herren!"^). Aus dieser Aeußerung

spricht ein Restchen Magister- und Humanistenhochmut,

aber auch das richtige Gefühl, daß, wenn
es auf das Volk angekommen wäre, die Reformation
nicht zu der von den Obrigkeiten und Theologen
geschaffenen Glaubens- und Kirchenform, sondern,
wenn überhaupt zur Kirchenspaltung, eher zur
Bildung von Täufergemeinden geführt haben würde ^).

Es ist nicht leicht, den hievor geschilderten
Kämpfen, wiewohl sie nicht Materiellem, sondern

nik, 30. l«) K II 343, 46. "») L II 37«, 399. "») Hallers
gleichnamiger Sohn und spätere Pfarrer am Munster
scheint seines Vaters Vorurteil gegen die Bauern geteilt
zu haben. Sein offenbar dem Svott selbstbewußter Städter
gegenüber dem Landvolk Ausdruck gebendes Sviel „Pu-
rendantz", das er auf den Besuch der Zürcher in Bern
im Mai 1S84 gedichtet hatte, wurde von der besser
beratenen Obrigkeit aufzuführen verboten (KM 407, 322).
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bem bödjfteit ©eifrigen galten, mit innerer Seil*
nabmc su folgen, rourben fie bod) nidjt auf bem
93oben ber greißett auggefämpft. Kntgegen bem

öfters auggefprocbenett ©runbfafe, ber ©taube fei
eine freie ©abe ©otteg, eittfcbieb fdjtteßtidj bodj
bie bon ben Sirdjenmämterit im Srang ber «Rot

angerufene obrigfeitlidje ©eroalt. SBie für «Bafel,

fo gilt audj für 93ern bag Urteil, mit bem «Jtubolf

SBadernagel feine tebengbotlc Scbilbetung bet bor»

tigen «Reformation fdjtießt: „Slber ber ©eift ber

greißett bat nidjt gefiegt."
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dem höchsten Geistigen galten, mit innerer
Teilnahme zu folgen, wurden sie doch nicht auf dem

Boden der Freiheit ausgekämpft. Entgegen dem

öfters ausgesprochenen Grundsatz, der Glaube sei

eine freie Gabe Gottes, entschied schließlich doch

die von den Kirchenmännern im Drang der Not
angerufene obrigkeitliche Gewalt. Wie für Basel,
so gilt auch für Bern das Urteil, mit dem Rudolf
Wackernagel seine lebensvolle Schilderung der
dortigen Reformation schließt: „Aber der Geist der

Freiheit hat nicht gesiegt."
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